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Beck »begründet« Ablehnung
Schlechter Rechtfertigungsversuch des polnischeu Außenministers
Der poliiische sIluffenminifter B e ck hielt vor der Voll-

versammliing des Sejm seine aiigeküudigte Rede über die
polnische sIlufzenuolitil, in der er noch einmal die Ableh-
nung der von Deutschland Polen aiigetragenen Forderun-
gen begründete. «

Der polnische Außenminister wies eingangs seiner Rede
zunächst auf die in letzter Zeit erfolgte Schwächuiig der inter-
nationalen kollektiven Institutionen und auf die tiefgreifen-
den Revisionen der Methoden der zwischenstaatlichen Arbeit
hin. Diese Ereignisse hätten in ihren Konsequenzen eine
ganze Reihe von neuen Problenien in verschiedenen Teilen
der Welt eröffnet "Die allgemeinen Normen haben eine Ab-
schwächung erfahren. Es werde jetzt immer unmittelbarer von
Staat zu Staat gesprochen.

Soweit es um Polen geht, sind hier, so erklärte der Mini-
ster, e rn ste Ereignisse eingetreten. Mit einigen Staaten sind
Polens Beziehungen tiefer uiid besser geworden, in anderen
Fällen sind ernste Schwierigkeiten entstanden. Um die Dinge
chronologisch zu nehmen. denke ich hier in erster Reihe an
unier

Abkommen mit England
Rach mehrfachen Fühliingnahnien auf diplomatischem Wege,
Lind wir gelegentlich meines Londoiier Besuches zu einem
irekten Abkommen gelangt, das sich auf dem Grund-

sah gegeiiseitigeii Beistandes für den Fall einer un-
mittelbaren oder mittelbaren Bedrohung der Unabhängig-

keit eines unserer Staaten stützt. Jch halte es für meine
Pflicht, hier hinzuzufügen, daß die Art und Form der er-
schöpfenden, in London durchgeführten Gespräche dem Abkom-
men besonderen Wert verleiht. Jch mö te, daß es der pol-
itischen Oeffentlichkeit bekannt fei, daß i bei den englis en
Staatsmännern nicht nur ein tiefes Verständnis für die a ge-
meinen Fra en der europäischeii Politik angetroffen habe, son-
dern auch ene Einstellung dem polnischen Staat gegenüber,
die es mit möglich gemacht hat, alle wesentlichen Fragen offen
nnd vertrauensvoll zu besprechen und ohne daß Zweifel hinter-
blieben wären.

Außenminister Beck ging dann auf die Rede des Führers
ein, mit der

der deutsch-polnisihe Vertrag von 1934
außer Kraft gesePt sei.« »Die Tatsache«, erklärte Beck, »daß ich
die Ehre hatte, a tiven Anteil am Abschluß und an der Durch-
führung dieses Abkoniineiis zu nehmen. verpflichtet mich, es
zu analhfieren. Jm Jahre 1934 war das Abkommen ein E r-
eignis großen Ausmaßes. Es war dies ein Versuch,
den Lauf er Geschichte zwischen zwei großen Völkern ir end-

« wie besser zu gestalten, ein Versuch, aus der ungefunden tmo-
sphäre fggsitäglicher Reibungen und tiefergreifender feind- -
seliger chten herauszukommen. Die Außerkraft-
set-ung des Abkommens ist keine Sache von geringer Be-
deutung. Andererseits ist jedes Abkommen soviel wert, wie
die daraus si ergebenden Konsequenzen. Und wenn die Poli-
tik und das orgehen des Partners vom Grundsatz des Ab-
kommens abweichen. dann aben wirnach dessen Abschwächuiig
oder Perschwinden keine rsache, Trauer zu tragen. Das
deutsch-polnische Abkommen vom Jahre 1934 war ein Abkom-
men iiber gegenseitige Achtung und gute Nachbarschaft, und
als solches trug es in das Leben unseres Staatese in das Leben
Deutschlands und in das Leben ganz Europas einen p os i t i-
ven Wert hinein. Mit dem Augenblick jedoch, da Tendenzen
uta e traten, das Abkommen, sei es als Beschränkung der
rei eit unserer Politik zu interpretieren, sei es als Motiv,

um von uns einseitige nnd mit unseren vitaleii Interessen
unvereinbare Zugeständnsse zu verlangen —- mit diesem Augen-
blick hat es seinen wahren Eharakter«verloreii.

Zu der aktuellen Lage übergehend, erklärte Außeniniiiister -
: Beck, das Deutsche Reich habe die Tatsache des polnisch-engli-
schen Einvernehmens zum Anlaß für die Beendigung des Ab-
kommens vom Jahre 1934 genommen. Beck befaßte sich sodann
mit den Fragen der Fühlungnahme bei der Außerkraftsetzung
des deutsch-polnischen Vertrages.

Außenminister Beck behauptete sodann, daß es für den
einfach denkenden Menschen klar fei, daß nicht Charakter, Ziel
und Rahmen des polnis -englischeii Abkoinmens entschieden
hätten, sondern die Tatsa e allein, daß ein solches Abkommen
abgeschlossen worden sei. Denn, so erklärte Beck, wenn die
Reichsregierun die wischeii Deutschland und Polen im Jahre
1934 abgefchlof?ene ichtangrifföerllärun% als das Bestreben
interpretiert hätte, Polen zu isolieren un zu verhindern, daß
Polen mit den Westmächten in normaler und freundschaftlicher
Weise zusammenarbeitet, — so hätten wir selbst eine solche
Interpretation immer zurückgewiesen. «·

- Polen nnd die deutschen Vorschläge
Zu den deut chen Vorschlägen, welche die Zukunft

der Freien Stadt anzig, den Verkehr zwischen dem Reich und
Ostpreußen durch Pommerellen betreffen, machte Minister Beck
elende nicht gerade von historischen Kenntnissen zeugende

- eästellungem »Die Freie Stadt Danzig ist keine Er-
fndung des Versailler Vertrages, sondern eine seit vielen
Jahrhunderten bestehende Erscheinun. Wenn man das Ge-
fiihlsmoiiient beiseite läßt, so ist die Freie Stadt Danzig das
.,Ergebnis· der positiven Kreuzun polnis r und deutscher
Jntere en«. Nicht nur die Entwick ung, fon ern ihre Daseins-
bere tgung verdanke Danzig dem Umstand daß sie an der
Miin ung es einzigen großen Stromes Polens gelegen sei.«

»Poleu eht entschlossen- auf dem Boden der Rechte und
Interessen se nes Seehandels und feiner Seepolitik in Danzig.«

Unter Bezugnahme auf die orderung auf Rückgliederun
Dauzigs und auf den Vorschlag olens vom 26. März bezxigli
einer gemeinsamen Garantie Danzias stellte Beck die raae.  

um was es in diesem Augenblick gehe. Er verstieg sich dabei
zu der Be ausptung, daß das Wort »Korridor« eine künt-
liche Ersin ung sei und es sich hierbei um uraltes poln -
s ches L and handele. Beck ging dann auf die bekannten be-
laiiglosen Transitvorschläge Polens ein, mit denen er ein nach
Lösung dräiigeudes politisches Problem glaubte aus der Welt
schaffen u können. Beck behauptete, Deutschland verlange ein-
seitige zugeständnisse und stellte die Frage »Wo bleibt die
Gegeiiseitigkeit?« — Polen denke nicht daran, sich
darauf einzulassen

Minister Beck spielte sodann den Unwissenden und erklärte,
daß die wichtigen deutschen Vorschläge, die der Führer in seiner
Rede erwä nte, ihm nur inoffiziell zur Kenntnis gelangt seien,
so z. B. ei auch der Vorschlag einer Verlängerung des
Nichtangriffspaktes auf 25 Jahre nicht in konkreter
Form vorgelegt worden.

Minister Beck erklärte sodann bezüglich des Angebotes
des Führers, daß die Anerkennun und endgültige Annahme
der bestehenden polnisch-deutschen ren.e lediglich eine Aner-
gnnduiig des de sure und de facto beste enden Eigentums sein

er e.

« Bedingte Verbandluiigsliereitlibalt
Beck ging zum Schluß auf den bekannten le ten Absatz

des deutschen Memorandums ein, in bem es hei t: »Wenn
die polnische Regierung darauf Wert le te, eine neue ver-
tragliche Regelung der golnisch-deutschen eziehungen herbei-
zufuhren, dann ist die eutsche Reichsre ierung da u bereit.“
Wenn die Reichsregierung in ihrem Vergältnis zu olen von
friedlichen Absichten nnd friedlichen Verhandlungsmethoden
ausgehe, dann seien alle Unterredungen möglich, so-
weit sie früher erwähnteGrundsätze respek-.
tierten«

Beck schloß, ifalls es zu Unterreduiigeii kommen solle, dann
werde die polni che Regierung ihrem Brauch gemäß die Fra-
gen fachlich behanbeln. Sie werde mit den Erfahrungen der
letzten Zeit rechnen, werde es aber keineswegs am besten Wil-
len fehlen lassen.

Beck beendete seine Rede mit den.pathetischen Worten:
»Wir in Polen kennen nicht den Be risf eines Friedens um
iedeii Preis. Es ibt im Leben der . enschen, der Völker und
der Staaten eine « ache, bie ungchätzbar ist: das ist die Ehrel«

Der verantwortliche Leiter der polnischen Außenpoli-
tik hat sich seine Aufgabe wahrhaftig sehr leicht gemacht.
Was er in feiner halbstüiidigen Rede vor dem Warschauer
Parlament an Einwänden vorgebracht hat, stellt einen
höchste schwachen Versuch einer rhetorischen Rechtfertigung
gegenüber den klaren Ausführungen des Führers in sei-
ner Reichstagsrede dar. Mit höchst fadenscheinigeii Ar-
gumenten sucht Beck die öffentliche Meinung seines Lan-
des zu täuschen, um Deutschland den Bruch des Ab-
kommens von. 1934 zuzuschieben. Bezeichneiid für die
fragwürdige Beweisführung Becks ist vor allem seine Er-
klärung, daß die wichtigen deutschen Vorschläge ihm nur
inoffiziell zur Kenntnis gebracht worden seien. Dem-
gegenüber steht fest, daß ihm bei seinen Ausspraihen mit
den deutschen Stellen diese Vorschläge in aller Form mit-
geteilt worden waren. Damals hat es Herr Beck nicht
für nötig befunden, den Einwand zu erheben, daß die
deutschen Vorschläge im Gegensatz zu dem deutsch-polni-
schen Abkommen ständen.

Statt dessen hat er die polnische Hetzpresse auf den «
Plan gerufen und die polni e Armee mobilisiert, auf
Grund der Lüge, daß in Deu land die Mobilisation er-
folgt sei. Mit dieser Lüge hat er sich nach London begeben
und sich der englischen Einkreisungspolitik angeschlossen,
unter dem Vorwand, daß Deutschland Polen bedrohe.
Nun unternimmt Oberst Beck den plumpen Versuch,
Deutschland vor der Welt zu diffamieren und unterschiebt
uns die Absicht, daß wir Polen isolieren wollten-. Nicht
Polen, sondern wir sollten isoliert werden. Ueber diese
Tatsache ist man sich heute in der ganzen Welt klar, nur
Herr Beck scheint davon noch nichts gemerkt zu habenl

Wenn Beck feststellt, daß Danzig an der Mündung der
polnischen Weichsel liege unid Polen deshalb entschlossen
auf dem Boden feiner Rechte in Danzig stehe, so könnten
wir, wenn wir uns diese Bew isführung zu eigen machen
wollten, allerlei Gebietssorder ngen stellen: Die uns durch
den Versailler Vertrag entrissenen Gebiete als »uraltes
polnisches Land« zu bezeichnen, verrät eine derartig
inangelhafte Kenntnis der Geschichte, daß es sich erübrigt,
aus eine solche Diskussion einzugehen.

Jm übrigen weicht Herr Beck den klaren Feststellun-
gen des Führers geflissentlich aus. Seine Rede enthält
kein Wort darüber, wie er sich zu den Ausschreitunigen
gegenüber der deutschen Bevölkerung innerhalb der pol-
iiischen Staatsgrenzen und zu der polnischen Mobilisation
zu verhalten gedenkt. Er sagt auch nicht, wie er sich unter
diesen Umständen künftig ,,sachliche Verhandlungen« mit
Deutschland denkt. Wir fragen, istBecls AiitwortdieAntwort
der verantwortlichen Stellen oder ist die Antwort olens
in den Aiisfällen der polnischen Presse und in den b utigen
Ausschreitungengegen die Volksdeutschen zu sehen? Wenn
Herr Beck erklärt, daß ohne Gegenseitigkeit keine Verträge
zu machen sind, so fragen wir, wo denn die Ge enseitigkeit
vorhanden war. als man uns Oktoberschleüem anzia und

 

weitere deutsche Gebiete wider alles Recht und gegen das
Selbstbestimmungsverspreclien Wilsons entriß.

Maßlose baszaiisbriiibe
Polnische Schmiihrufe gegen den Führer.

In Po sen fand eine von allen polnischen Parteien
einberufeiie Hehversammluiig statt, in der wieder einmal
die Besetzung Daiizigs und Ostpreufzens und die Herbei-
führung der »Odergrenze« einschließlich Breslaus gesor-
dert wurde. Jn der Menge wurde eine Puppe mitgeführt,
die den Führer am Galgen darstellte. (t) Jedesmal, wenn

. das Wort »Hitler« fiel, brach die Masse in wilde Schmäh-
rufe gegen den Führer aus.

Nach Absingen deutschfeindlicher Lieder begab sich die
aufgehetzte Menge zum deutschen Generalkonsulat, wo
wüste Schmährufe gegen Deutschland und
gegen Adolf Hitler ausgestoßen wurden. Eine dichte
Polizeikette hatte Mühe, den aufgestachelten Mob vor tät-
lichen Angriffen zurückzuhalten. Dafür aber hielten sich
die verhetzten Elemente an volksdeutschem Eigentum
schadlos. So wurde die stadtbekannte Konditorei Erhorn
übel zugerichtet. Die großen Schaufensterscheiben wurden
eingeschlagen, die Gardinen zerrissen, Stühle aus dem
Lokal auf die Straße geschleudert, ganze Torten in die
Menge geworfen. Ein Wagen deutscher Marke, der vor
dem Eingang Zur Konditorei parkte, wurde von der
Menge schwer eschädigt, umgedreht und die Reisen zer-
schnitten. Höchst peinlich war allerdings die Ueberraschung, ·
als ein polnischer Ulanenoffizier aus einem nahegelege-
neu Kino herauskam und sich als Besitzer des Wagens
erwies. Au in der Kosmos-Buchdiele wurden die
Schaufensters eibens eingeschlagen.

Die Jagd auf deutsches Eigentum und die Vernich-
tung deutschen Besitzes in Ostoberschlesieu halten unver-
mindert an. Jn KattowihiZalenze ist die deutschef
Volksbücherei restlos zerstört worden. Polnische Elemente
brachen die Türen zu dem Hause und zur Bücherei gewalt-
sam auf, zerschlugen die Jnneneinrichtung, zerrissen einen
Teil der Bücher und begossen sie mit Tinte. Ein anderer
Teil der 1000 Bände zählenden Bücherei wurde g e st o h .
leg nff und wahrscheinlich mit einem Kraftwagen fortge-
s a t.

»Wenn als Beberrliher ganz Europa-«
Jn der Aula der Posener Universität fand

eine »Kundgebung« der Posener polnischen Studenten-
schaft statt, der auch Vertreter des akademischen Senats
beiwohnten. Der stellvertretende Vorsitzende des ,,Allpol-
nischen Jugendverbandes« verzapfte seine Weisheit dahin-
gehend Deutschland sei aus einem ehemaligen Vasallen-
staat Polens(l), nämlich aus Preußen, entstanden. 1410
habe man die Deutschen bei Tannenberg geschlagen. jetzt
aber werde man sie bei Berlin(t) zusammenhauen. Die-
ser offenbar von allen guten Geistern verlassene »Akade-
miker« verkündete dann außenpolitische Forde-
rungen der polnischen Jugend: die Rückgabe
Danzigs, die Einverleibung Ostpreuszens und Schlesiens
seien als. »Mindestforderungen« zu betrachten, deren Er-
füllung die „gerechte Odergrenze« für Polen mit sich brin-
gen würde. Ueber dieses »Minimum« hinaus forderte
der Redner auch noch das Lausiher Gebiet für Polen. Jn
diesem Augenblick brachen die Studenten in Hochrufe auf
die »polnische Lausih« aus.

Ein anderer Redner trat mit der Behauptung hervor,
nicht Deutschland werde heute eingelreist, vielmehr sei
Polen von Deutschland nuiklammert worden. Die ge-
meinsame Grenze betrage ca. 2700 Kilometer. Nach der
Besehuiig Ostpreußeus und nach der Errichtung der Oder-
grenze bis Stettin werde sie nur 700 Kilometer lang fein,
aber nach dem Sieg von Berlin würde sie kaum mehr als
400 Kilometer betragen. Durch diesen »gewalti en pol-
nischeii Sieg«, der den » unvermeidlichen Kr eg mit
Deutschland, das Europa unterwerfen wolle, krönen
wårdh fwürde Polen ganz Europa beherr-
s e n (.).

Auslibreitnnaen in Oktoberliblelien
Bolksdeutsche beschimpft und mißhandelt. —- Fensterkreuze

‑ herausgerissen.

Aus Ostoberschlesien werden neue Ausbrti e blin-
den politischen Hasses gemeldet. In za lreicheu rtschafi
ten sind Volksdeuts e beschimpft, bedro t und selbst miß-
handelt worden. n den Ueberfüllen sind insbesondere
die polnischen Aufständischen und Angehörigen der polnis .
schen Jugendorganisationen beteiligt.

Jn Kunzendorf im-Landkreise Kattowih wurden
nachts die Feusterscheiben in den Wohnungen Deutscher
eingeworfen. Ganze Straßenzüge boten ein Bild der
Verwüstung. Auch wurden in Kattowitz und in der Um-
gebung der Stadt Schmähschriften auf den Führer
und auf das deutsche Volk verteilt und an Häusern und
Zäimen angebracht, beren Wiedergabe die Gemeinheit des
Inhalts verbietet. Bei einem Sturm auf die Geschäfts-
stelle der Jungdeutschen Partei in Biala wurden nicht nur
sämtliche 24 großen Fensterscheiben zerschlagen, sondern
auch die Fensterkreuze herausgeri _en unb bie Innen-
einrichtuiigen zer tört. Aehnlich w st hausten die polni-
üben Aufständis en i_n der deutschen Privatschule in



Kostuchna im Kreise Pleß. Jn Rybnik wurdenin nächt- ’
sicher Stunde die Schaufenster der deutschen Geschäfte
mit Teer verschmiert und mit Hetzschriften verklebt.

Frohlockend berichten die polnischen Zeitungen, daß
in diesem Jahr 25 384 Kinder zu den polnischen Schulen
nnd nur noch 1098 (im Vorjahr 1430), also nur 4,2 v. H.
zu den staatlichen deutschen Minderheiten-
s chulen angemeldet worden sind. Leider vergessen die
Polen dabei, auch auf die rigorosen und erbärm-
lichen Mittel hinzuweisen, die von den polnischen Be-
hörden angewandt worden sind, um die Zahl der deut-
schen Kinder herabzudrücken.

Volk-deutscher schwer nerledt
Jn E ich f e I d e lKreis Zempelburg) wurde der volks-

deiitsche Arbeiter Will, weil er eine an seinem Haus an-
gebrachte, von niedrigster Gesinnung und abgefeimter Ge-
meinheit zeugende Karikatur des Führers entfernt hatte,
von mehreren Polen niedergeschlagen und durch Messer-
stiche schwer verletzt.

Diese Bluttat ist die unausbleibliche F o l g e d e r
niederträchtigen Heize. die sogar von amtlicher
polnischer Seite betrieben wird. Ein Musterbeispiel dafür
ist das unerhörte Verhalten des St a r o st e n d e s K r e i -
se s S t r a s b u r g , der bei der Einziehung der jungen
Burschen eine Rede hielt, in der er betonte, daß die Deut-
schen ihr Recht verloren hätten, und daß jeder mit ihnen
machen könne, was er wolle. Die Deutschen könn-
ten beschimpft, mißhandelt und sogar tot-s
g e sch la g e n w e r d e n. Es werde deshalb keiner zur
Verantwortuna aezogen werdenl

GemeinsameAbwehr im trockenen Krieg
Die italienische Presse begrüßt den Reichsaußenminister

von Ribbentrop.
Die italienischen Zeitungen veröffentlichen herzlich ge-

haltene Begrüßungsartikel für den Reichsaußenminister
von Ribbentrop.
. .,Eorriere della Sera« begrüßt den Rei sauszenminister
als den getreuen Interpreten des Frieden willens seines
Landes, m t hem Italien dank der unantastbaren A se so feste
Bindungen verknüpfen. Reichsaußenminiter von ibbentrop
unh her italienische Außenminister Gra Eiano verkörperten die
Diplomatie der neuen Art die keine orziinmermanöver, son-
dern den lohalen Austausch von Ideen, die realistische Prüfung
der attnellen Probleme und die Festlegung Raktischer Lösungen
bedeute. Nach der Reihe der zahlreichen inisterbesuche und
der Aussprachen in Berlin, Rom und- Venedig sei es natürlich.
daß die beiden Außenminister die Gelegenheit wahrnehmen,
gemeinsam ihre Gedanken auszutauschen. Die Achsenmächte
mußten sich aus dem elementaren Grundsatz der berechtigten
Verteidigung gegenüber den Jsolierungss und Einkreisungs-
versuchen der ,,«demokrati chen« Regierungen daraus vorberei-
ten·, der heimtuckischen elagerungsaktion einen hartnäckigen
Widerstand entgegenzusetzen Es handele sich um eine ge-
meinsame und lebenswichtige Notwendigkeit, die ein einträch-
tiges Werk des Schu es nicht nur aus militärischem, sondern
auch auf wirtschaftli ein, finanziellem und eistigem Gebiet

·nahelege. Die Lage müsse täglich überwa t werden, weil
der Plan her Gegner, den sie selbst zhnisch als ,,trockenen
Krieg« bezeichneten, bereits durggeführt werde. Schon habe
die demokratisch-freimaurerische icque Polen, das konserva-
tive und autoritäre Land, gewonnen, indem sie es Deuts land
entgegenstellte wegen einer Frage, in der Deutschlands echte
bis gestern von a en anerkannt wurden. Die ‘Begegnung von
Como erfolge, nachdem Polens Haltung nach der Rede Becks
besser klargestellt sein werde.

starteErschiitteriingenglischerEincretsunggvolitik
Die »Turiner Stampa« erklärt, die Verlautbarung über

die Zusammenknnft habe die schwüle Atmosphäre gereinigt, hie
seit einigen Tagen infolge der Haltung und der anöver der
großen europäischen Demokratien im Zusammenwirken mit
Amerika über Euro a lastete. Niemand könne das Treiben
entge en, das hie. eihen demokratischen Regierungen unter
dem rucl jener jüdisch-sreimaurerischen Strömungen, die von
Amerika bis Europa alles in Bewegung setzten, um sich einen
polnischen Verbündeten im Rücken Deutschlands zu schaffen,
in Szene gesetzt hätten. Es sei berechhilgh daß talien und
Deutschland das gegen sie organisierte erk mit er größten
Aufmerksamkeit verfolgten.

ẃ Die ,Gazzetta del Popolo« schreibt: Durch die sofortige
niilitaris e, politische und wirts aftliche Reaktion Deutsch-
lands und Italiens habe Englaii s Einkreisungspolitik eine
starke Erschiitterung erfahren. ·

u„hinlomatiltbe Gegenossensive .
»Die Reisen des Generalfeldmarschalls Göring und des

Reichsaußenministers von Ribbentrop nach Italien bedeuten
fur die Pariser Presse eine beträchtliche Ueberraschung.
Man erblickt darin den Einsatz einer energischen diplomatischen
Gegenoffensive der Achse egen die Londoner Einkreisungs-
bemühungen. Der „ etit gßarifien“ kann sich die Reise nicht
anders erklaren, als ur die oft behaupteten unh erhofften,
doch nie eintretenden S wankungen der gllchfenmächte.

Lügen französischer Juden-Blätter über Mailand
Die Mailänder Presse wendet sich erneut mit aller Schärfe

gegen die von demokratich-jüdischen Zeitungen rankrei s
ausgestreuten unerhörten ügen über an t i d e uts e Kun -
gebungen und Unruhen in Mailand, owie über
eine angebliche Anwesenheit von deutschen Truppen in der
Stadt. Diese unverschämten Lügen ze gten nur, zu welchen
Berschroben eiten die Hysterie des Antifaschismus führen
nne.

Brauihitsid wieder in Rom
Hohe Anerkennung für die kulturellen und militärischen

Leistungen Italiens.

Der Oberbefehlshaber dcs deutschen Heeres; General-
oberst von Brauchitsch, der Freitag von Bengaisnach
Tripvlis gestattet war und im Flughafen Tripol s eine
Parade über Abteilungen der Luftwasle und der libhschen
Truppen abna m, verließ in Begletung des Staats·
sekretärs im talienischen Kriegsministerium, General
Pa ria ni, Sonnabendvormittag Trip o l i s, um nach
Rom zurückzukehren, wo er an den anläßlich des Tages
des italienischen Heeres stattfindenden Kundgebungen
teilnimmt.

Während seiner Libyenreise hat der Oberbefehlshaber
des deutschen Heeres, dem überall die herzlichsten Kund-
gebungen von seiten der Bevölkerung zuteil wurden,
Gelegenheit gehabt, hie lolonifatorifche Aufbau-
arbeit des faschistischen Italien in Nordafrila kennen-
znlernen und auch einen wertvollen Einblick in die dortige
-militärische Organisation zu nehmen. Generaloberst
von Brauchitsch hat wiederholt dem Generalgouverneur
von Libyen, Mar chall Balbo, unh hem ihn auf der Reise
begleitenden Staatssekretär Pariani seine hohe An-
erkennuii sowohl für die kultiirellen als auch ür die
militärif en Leistungen des besreiindeten Ital en in
diesem Gebietsteil des italienischen Jmperiums zum Aus-
druck gebracht.
 

 
 

Einteilung-steter in sorgen
Sitminche Mitarbeiter LitwinowiFinkersicins eutlaffett.

Die Ausbootung des sowjetrussischen Außenkommissars
LitwinowsFinkelstein findet in England und Frankrei
weiterhin grüßte Aufmerksamkeit, ohne daß man sich jedo
über die intergründe des Abgangs klar ist. Vor allem
wird nat rlich die Frage erörtert, ob die Ersetzung
Litwinow- sinkelsteins durch Molotow etwa den Auftakt
eines polit schen Kurswechsels der Sowjetunion darstelle.
n diesem Zusammenhang hat eine Meldung des ,,Daily
xpreß« Aufsehen erregt, nach her sämtliche Beamte des
owjetrussischen Außenamtes, ,,darunter selbst die engsten
itarbeiter Litwinow-Finkelfteins« inzwischen entlassen

worden finh. Ein Kurswechsel der owjetuiiion wird von
einigen Zeitungen Englands gleichbedeutend mit dem
Todesstoß für die Einkreisungspolitik erachtet.

Der diplomatis e Korrespondent der »Times« tröstet
seine Leser damit, er Moskauer Rundfunk abe ausdrück-
lich erklärt, das Ausscheiden Litwinow- iiike teins bedeute
keineswe s einen Umschwung in der sow etrus schen Außen-
politik. llerdin s ergebe lsqich nun die Frage, so erklärt das
Blatt, w arum ann über aupt der Außenminister gewechselt
worden sei. Der »Dailv Herald« meint, zunächst bleibe nichts
weiter übrig, als eben die weitere Entwicklung abzuwarten.
»News Chronicle« erklärt, viele Diplomaten glaubten, daß
jetzt ein tiefgehender Umschwungn in der sow etrussischen
Außenpolitik« bevorstehe zumal oskau schon
seinen Zweifel an der Aufrichtigkeit der britischen Absichten
bekundet habe. , essimisten«, so meint das Blatt, wiesen
darauf hin, daß Ä olf itler stets den Kommunismus, nie-
mals aber die Sowjetru sen als solche angegriffen habe. Die
,Dailv Mail« meint, es sei sehr gut möglich, daß der Fall
Litwinow-Finkelsteins die Lage in Europa voll-
kommen ändere.

In Paris pricht ein Teil der Blätter von einer »Er-
Pressertaktik der owjets«, durch die England unter Druck ge-
etzt werden solle, andere wieder befürchten, daß Moskau lSich
auf eine mehr oder weniger ausgeprägte solierung zur«ck-
ziehen könnte. Der ,,Matin«, der sich gleich alls abmüht das
Moskauer Rätsel zu lösen, verzeichnet als ,,Möglichleiten
eines neuen Kurses« die »Neutralität oder elbst eine An-
näherung an Deutschland«. Im ,,Iour« wird ie Abberufung
des sogenanntenWallach-Finkelstein-Litwinow als ein har-
ter Schla für die russophilen ranzosen be-
zeichnet. S ließlich empfieht das Blatt ie Auss altung
Sowjetrußlands aus Europa. was eine allgemeine ers’o -
iiung mögli machen würde. Die »Liberte« wiederum spri t
von einem aiiöver der Sowjets, das darauf berechnet sei,
den Abschluß eines Militärbündnis es mit En land und
Frankreich zu erzwingen unh hamit ie Weltrevo ution vor-
zubereiten.

Die japanischen Zeitungen vermuten, daß Litwinow-
« inkelstein auclä gerade. deswegen abberufen worden sein
önne, weil er urch seine Politik Sowjetrußland in die Ge-
fahr gebracht habe. entgegen seinen Interessen in einem Krieg
für England unh Frankreich zu kämpfen. Auch glaube man
in Japan, daß mit dem Ausscheiden Litwinow-Finkelsteins
die Ausdehnun des englisch-sowjetistisch-französischen Bei-
standspaltes au hen Fernen Osten gescheitert ist.

MIIUWW 11111’ zeitweilig Auhcnlcmmiallk
Die Moskauer Presse schweigt sich weiterhin völlig über die

intergriinde der Ausbootiing Litwinow-Finkelsteins aus. Die
iedergabe ausländis er Pressestimmen zum Fall Litwinow-

zinkelstein wird eben alls peinlich vermieden, so daß die
effentlichkeit nach wie vor völlig im iinklaren bleibt, wes-

halb der plötzliche Rücktritt des Außenkommissars erfolgte.

In politischen Kreisen hält man-an der Hypothese fest,
daß sich Stalin spontan entschlossen habe. Litwinow-Finkel-
sie n fallen zu lalssen, da ihm des en Eifer bei den Verhand-
lungen mit En and mißfallen aben könnte. Im übrigen
wird in diesen reifen hie Ansi t vertreten daß die Betrau-
ung Molotows mit der Leitung es Außen ommissariats ver-
mutlich nur zeitweiligen Charakter haben könnte.

Jüdiltiler Devisensthieder verurteilt
Beim Verschieden von Geld und Schmuck gefaßt.

Das Bentheimer Schöffengericht verurteilte den Juden
Elburg aus Dem Haag wegen fortgesetzter chwerer Devisen-
vergehen zu 16 Monaten Gefängnis und 1 000 Mark Geld-
strafe. Der Jude, der schon 11000 Mark nach Holland ge-
schmuggelt hatte, war im März d. . beim Grenzübergang
Bentheini ertappt worden, als er im egrifs stand, 1250 Mark
in Banknoten, ferner goldene Damenuhren, Ketten, Siegel-
ringe, Brillantriiige. Perlen usw. nacg Holland zu bringen«
Das Geld und die Schmuckgegenstände atte er von Juden aus
Berlin erhalten.

Aus Vklllliml Und Umgcgcud.
Brockau, den 6. Mai 1939.

Es i wo l das Gemeinsame aller Völker wie Men-

schen usitid sitherlich ist es ihr Allermenschlichstes und

Natürlichstes, daß sie vom Leide weg wollen und zur

Freude hin. Und doch i es das Ewigwiederkehrende,

daß nur das Leid die ölker groß macht.
Moeller van den Brutk.

9. Mai.

1688: riehri' Wil elm, her (Srofae_fiurfiirft; geft. (geb.

1620). T 1805c:h riedhrich von S iller in Weimar gest. (geb.

1759). —- 1907: er Reichsjugend ührer Baldur von Schirach

geb. — 1936: Proklamierung des italienischen Konigs Viktor

Emaiiuel III. zum Kaiser von sllethiohicu.

Sonne: A.: 4.16, 11.: 19.38 Uhr; Mond: U.: 9.08, A.: —- Uhr.

 

  

 

es öfteren .

 

Hier spricht die

NSDAP. Ottsgcuiwe N o r i!
 

Brockaner, erscheint in Massenl

Ab 19 Uhr Konzert

 

Dank an die PMB-Mitarbeiter
Hilgenfeldt: Ein stolzer Erfolg.

. "H·auptamtsleiter Hilgenfeldt hat nach Beendi-
ng des« letzten WHW. an die ehrenamtlichen Helfer des
interhilfswerkes des Deut chen Volkes folgenden Auf-

ruf erlassen:
»Das erste Winterhilfswerk des Großdeutschen Reiches

liegt inter uns. Es ist im Hinblick auf hie großen e-
ch cht ichen Ereignisse ein stolzer Er olg geworden. D e-
es Ergebnis war nur möali dur eure unermüdlichc

tDienstag, den 9. Mai, 20 Uhr
spricht bei W arkn s Bürgermeister und
Reichsredner Parteigenosse S ch r e i b e r-

K l a r , Ortsgrnppenleiter.

»Meine Mitar eiter und Mitarbeite-rinneni· 

Ausruf
für das deutsche Ingendherbergsiverk.

Die unter nationalsozialistifcher Führung stehenden
Jugendherbergen erfchließen der deutschen Iugend den
Reichtum und die Bielsalt der Landschaft unserer Groß-
deutschen Heimat. Der weitere rasche Fortschritt ihres
Aufbaues ist für die körperliche, geistige und seelische Er-
ziehung unserer Iugend von besonderer Bedeutung. Ich
bitte daher alle Bolksgenossen des Gaues Schlesien herz-
lichst, die Sammlung zum Bau neuer Iugendherbergen
durch ihre Spende zu unterstützen.

gez. Iofef Wagner
Gauleiter und Oberpräsident.

treue Mitarbeit. Ihr habt als Gefolgsmåiiner des Füh-
rers eure Pflicht getan. -

- Euer Dank ist der Erfolg der Arbeit. Ich weiß,
daß ihr ebenso in den kommenden Wochen und Monaten
euch für die großen Aufgaben der Nationalsozialistischen
Volkswohlfahrt einsetzen werdet.«

Der sonntaasbratett
Wir wollen ja immer ehrlich sein. Und so können

wir es auch nicht leugnen, daß der Sonntagsbraten in
unserem Leben durchaus eine Rolle spielt. Es geht doch
nichts über ein so recht schmackhaftes Mahl. Und wenn
man dann am Samstagmorgen die Frauen beim
Schlächter einkaufen sieht, wundert man sich doch, wie
gut es uns schon wieder geht. Bei uns hat jeder sonn-
tags seinen Braten. Es kann sein, wenn einer erade
einen schönen Rinderschmorbraten haben wollte, da ihm
ein Volksgenosse das letzte Stück Schmorbraten vor der
Nase wegkauft, dann muß er eben Schwein, Hammel oder
Kalb nehmen, aber seinen Braten hat ein jeder.

Das war einmal anders. Nicht, daß die leischer
keinen Braten gehabt hätten, abgesehen von den f werften
Notjahren des Krieges, aber die Hausfrauen unzähliger
Volksgenossen hatten kein Geld, sich einen Braten zu
taufen, oder sie mußten aus einem halben Pfund eine
Bratensoße für acht Köpfe machen, zu mehr reichte die
Arbeitslosenunterstützung nicht. Das sollten wir nie ver-
gessen. Wenn wir heute sparen, wenn wir heute aufs
strengste haushalten, wenn wir nicht jedem Wunsch nach-
geben, dann geschieht es nicht aus der Not der Arbeit-
losigkeit, sondern aus unserem Freiheitswillen heraus.
Unser Sonntagsbraten besteht aus dem Fleisch, das die
Jahreszeit uns am reichlichsten bietet, und daß wir uns·
danach richten, ist nur ein Beweis mehr für den Gemein-
schaftsgeist, der uns beseelt. Wir haben jeden Sonntag
unseren Sonntagsbraten! Das kann in viel reicheren
Ländern nicht jeder Volksgenosse sagen.

Die Lotterie stammt ans dein — Paradies.
Unsere heutige Deutsche Reichslotterie, bei der jeder

einmal gern spielt. weist ein ehrwürdiges Alter auf, wie
das Lotteriespiel überhaupt in Europa schon einige hundert
Jahre alt ist. Die Freude am Spiel und an lotterie-
ähnlichen Einrichtungen ist aber so alt wie die Menschheit.
Die heutige Form der Klassenlotterie wurde erst bei einer
hochentwickelten Geldwirtschaft möglich. Frühsormen des
Lotteriewesens sind jedoch schon bei den Römern und
—- angeblich — bei den Aegyptern zu beobachten. Die
allererste Lotterie, vor der es zwangsläufig keine geben
konnte, fand aber im Paradies statt. Das ist in einem

 

·Werk des 17. Jahrhunderts über das Lotteriewesen zu
lesen. Der Verfasser glaubte jedoch nicht etwa daran,
sondern er bediente sich hier in höchstgeistreicher Weise
eines Gleichnisses, um damit seine Auffassung auszu-
drücken, daß das ganze Dasein eine große Lotterie dar-
stellt, in der der Zufall herrscht. Sein Beispiel der
paradiesischen Lotterie ist aber interessant genug, um einmal
Erwähnung zu finden.

Der Beranstalter und Präsident dieser ersten Lotterie
war Gott. Adam kaufte das erste Los, das sich als
Treffer erwies. Der Gewinn war von unendlichem Wert-
er bestand in allen Gütern unt Seligkeiten des Himmels
und der Erde, in glückseliger Unsterblichkeit. Nur Gott
sollte über ihm stehen. Eva« nahm das zweite Los und
erhielt genau denselben Gewinn; der einzige Unterschied
bestand darin, daß dieser Gewinn an zweiter Stelle heraus-
kam. Nun erwarb der Satan das dritte Los; er gewann
aber nichts, da es eine Niete war.

Nun wäre alles in bester Ordnung gewesen, wenn
nicht gleich darauf eine zweite Lotterie veranstaltet worden
wäre, die eigentlich überflüssig war. Ietzt übernahm der
Teufel das Präsidium und bot Adam und Eva je drei
Lose an. Diese waren zur Unterscheidung mit folgenden
Aufschristen versehen: Ihr werdet sein wie Gott; das
Gute wissen; das Böse. Dann erfolgte die Ziehung
Natürlich erwischte das Stammelternpaar der Menschheit
jetzt zwei Nieren Für die erste wurden sie aus dem
Paradies getrieben und ihres unschuldigen Zustands be-
raubt, für die zweite wurden sie zum Tode, zu ewiger
Arbeit, Schmerzen und Sorgen verdammt. Der Teufel
seinerseits zog einen Gewinn, der in der Genugtuung
bestand, die ersten Geschöpfe der Welt geschlagen un
besiegt zu haben. Außerdem zog aber auch er eine Niete,
und diese war mit allen erdenklichen Flüchen und Ber-
wünschungen versehen.

Nundfnnk-Programm
Reich-sendet ‘Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Frühmusik. — 6.00: Kurznachrichten, Wettervors
hersage. Anschließend: Morgengymnastik.— — 6.30: Mor-
genkvnzert. — 7.00: Frühnachrichten. —- 8.00: Morgen-
spruch. Anschlicßend: Wettervorhersage. —- 8.30: Für die
Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. —- 9.30:
Wettervorhersage, Glückwünsche. «— 11.30: Zeit, Wetter,
Wasserstand. —- 13.00: Seit, Tagesnachrichteii, Wetter. —
14.00: Mittagsbcrichte, Marktberichte des Reichsnährstans
des und Börsennachrichten. —-— 18.55: Sendeplan des näch-
sten Tages. — 20.00: Nachrichten. —- 22.00: Nachrichten.

Sonntag, 7. Mai.
5.00: Schöne Weisen ( ndu trieschallplatten.) — 6.00: Ham-

burg: Hasen-konzen. —- SZP iIlior enspru am Sonntag. —-
8.10: Volks- und vollstümlsi e Mu k.

 

( n stri llplatten.)
_ —— 8.215: Zeit. Wetter. Nacht cbten unh Flückwünex . —- 9.00:



2. Beilage zu Nr. 55 der »BroclmuerZeitung«
Sonnabend, den 6.vWink1939.
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15] Nachdruck verboten
»Hierlassen —— bie Beweise von so 'ne Jemeinjefähr-

lichkeit der eigenen Blutsvawandten? Wenn nu wat wech-
kvmmt, un unsaeena steht da wie Nulpe un kann nich mehr
klagen wejen det schötie Jeld? Nee, nee, so wat Wichtiget
müssen Se jleich lesen, Herr Dokta — in meine Jejen-
wart! Keen nge nich könnt’ ick zutun in die Nacht, wenn
id bie ‘Briefe aus der Hand jeben tät'. Un denn könnt’s
womöglich hier mal brennen bei Sie int Büro, un allens
wär’ futfch, womit ich mein’ Bruder un seine Frau mit
’reinlegen kann... Die schwören allens ilatt ab — die
schwören sieben Meineide, wenn fich’s um Pintepinke
hanbelt! Aba wat schrift, bliwt —- sagte meine Mutta
imma... Un det war 'ne kluge Frau, die olle Müllern!«

Willi Bruck schiebt seinen Stuhl zurück und erhebt fich.
»Wenn Sie uns kein Vertrauen schenken, dann war es fa
auch nicht nötig, baß Sie sich hier Nat holen wollen! Ich
habe Ihnen bereits gefagt, daß aus Ihren Erzählungen
noch kein Grund zur Klage ersichtlich ist. Sollte sich aus
den vorliegenden Briefen ein Betrug Ihrer Verwandten
ergeben, fo müssen diese Beweise zu den Akten, um in Ruhe
gesichtet und geprüft zu werden. Auch das Testament Ihres
Vaters und die betreffenden Unterlagen wegen der Häuser
müssen hierbleiben!“

Sie Dicke blickt niißtrauisch hoch und sucht ihre Sachen
aufammen, bie nach allen Seitenoerftreut liegen: Hand-
schuhe, Schirm, drei Pakete und eine Tüte mit Apfelsinen,
aus der die gelben Früchte herausdrängen. »Haben Se
ooch 'nen feuerfeften Schrant, Herr Dokta? Un nach die
Erbschaftsklage ileich die von wejen Beleidigung hinta-
her! Steht uff .Olle Meckerzieje« nich Jefängnis bruff?
Würd’ mein Bruder nischt fchaben, so mal drei Monate
Kittchen, wo er drüber nachdenken kann, wat Familiensinn
un Liebe zu seine einzigste Schwester is!“

Sie knöpft sich heftig den Mantel au, unb während
Willi bereits die Tür öffnet, stolpert sie noch über den
Teppich, und nun kullern die schönen Apfelsinen, die sie
so billig an dem Straßen-wagen gekauft hat. behende nach
allen Seiten.

Doktor.Bruck hilft verstört aufsammeln und bekommt
zwei Früchte von seiner Klientin geschenkt.

»Zuckersüß — un man bloß zwölf Stück fuffzig sJSfennig!“
- verrät sie lächelnd. »Ick verlaß mir uff Ihnen, Herr Dokta!
Denn '11 Mensch mit Büldung darf doch so etwas nich uff

sich sitzen lassen, wie wo sie mir so lange zusetzen mit ihre
Betrüjerei..

Willi Bruck verneigt sich schweigend bei dem herzlichen
Abschiedsgruß der Dicken: Dann eilt er zum Telephon,
läßt sich mit Wannsee verbinden und verlangt, als Doktor
Schmidts Mädchen sich meldet, Fräulein Gadegast an den
Fernsprecher

Aber Anneliese schläft immer noch. Bereits zweimal-
hat er versucht, Anschluß mit der Braut zu bekommen, und
jedesmal wurde ihm gesagt, daß das Fräulein noch gar
nicht ausgestanden sei.

Nun läßt sich Willi mit Frau Doktor Schmidt, der
Gattin des Anwalts und väterlichen Freundes, verbinden,
die ziemlich kleinlaut zu sein scheint. Es wäre in letzter
Zeit eine merkwürdige Zerfahrenheit in Anneliese, erzählt
sie. Und gestern sei sie besonders spät heimgekommen, fast
ebenso spät wie in der Silnefternacht. Ob er mit der Braut
noch so lange zusammengewesen sei und sie im Autv heim-
gebracht habe, weil man den Wagen vor der Tür gehört
hätte?

»Ja — jaaa — natürlich!“ ftottert Willi unb bekommt
von der Lüge einen roten Kopf. »Aber Sie müssen Anne-
liese unbedingt wecken und ihr bestellen, daß sie sofort hier-
her kommen folI! Es ist Besuch aus Nosendvrf da, und
wir wollen mit Vater —- mit Herrn Gadegast —- und dem
Besuch zusammen Mittag in der·Stadt effen.“

„Schön — ich werde es Anneliese ausrichten!“ antwortet
bie Frauenstimme, und es ist ein Ton darin wie von unter-
drücktem Aerger.

Doktor Bruck hängt den Hörer an, reißt sich die be-
schlagene Brille von der Nase unb putzt sie erregt, ehe der
nächste Klient zu ihm eintreten darf.

Es ist ein verkümmertes, kleines beruhen, das sich von
seiner Frau scheiden lassen will, weilsiesieihn mit einem
anderen Manne betrügt.

Er erzählt dem Anwalt von seinem Schicksal, und weil
er Literat ift, erzählt er etwas weitschweifend und nicht

ohne Galgenhumvr. Und sagt dann: »Ich warne Sie,
junger Manns Denken »Sie an den weisen Diogenes, der
seinen Platz an der Sonne lieber in einer Negentonne
nahm als unter den wechselnden Gestirnen einer Frau!
Sie haben da auf Ihrem Schreibtisch zwar das Bild einer
ganz entzückenden jungen Same, unb ber Verlobungsring
drückt Sie auch, ber nach bem Hochzeitstage im Volksmunde
,Trauerring· genannt wirds Wenn Sie aber an Hand dieser
Aufzeichnungen hier meine dreizehn Kriegsjahre übersehen
haben, werden Sie von dem ewigen Kampf zwischen den
Geschlechtern so überzeugt sein, daß . . .“

»Ich bitte, sich kürzer zu fassen, da meine Zeit knapp
tstl« unterbricht Willi den Nedseligen. »Unsere Gesetze sind

Freunden . . 

 

zur Zeit für eine Ehescheidung außerordentlich ungünstig,
und ich persönlich begrüße es in hohem Maße, daß es den
Menschen, die sich zufammenfanden, erschwert wird, wieder
auseinander zu gehen, wenn das Zufammensein nicht ganz
reibungslos verläuft.“

Das kleine Herrchen ist bereits vom Stuhl ausgestanden
und hat seine Papiere wieder zusammengerafft. »Ich
meinerseits, Herr Nechtsanwalt, halte die Ehe für ein un-
würdiges Verhältnis, wenn sie trotz des Bruchs noch weiter-
geführt wird.

Willi Bruck putzt schon wieder seine Brille. In ihm ist
jenes dunkle Gefühl der Furcht, das er als Knabe vor
Strafe gehabt hat. »Es ist das schwache Geschlecht, das wir
Männer führen müssen!« murmelt er und blickt mit ben
kurzsichtigen Augen in das zerknitterte Gesicht des anderen.

»Hab’ ich auch mal geglaubt, Herr Soltor, als ich un-
gefähr so alt war wie Sie! Und bin nachher selbst an der
Nase herumgeführt worden . . . Nur die mütterlichen Frauen
sind die guten! Wer die Kinder nicht liebt, kann auch uns
Männer nicht beglückten, in denen ja zumeist das Kind nie
ausftirbt, das sich immer irgendwie anlehnen möchte...
Gott sei Dank — da ist ja unser Doktor Schmibt, ber ge=
borene Scheibungsanwalt! Guten Tag, Herr Notart Ein
Glück, daß ich Sie noch treffe! Ihr Herr Vertreter scheidet
nicht —- der schwört auf ewige Liebe und Treue und Wieder-
gutmachung . . .“ -

Der alte Notar lacht un-b schüttelt dem Literaten die
Hand. Draußen vor den Fenstern wird der Regen zu
Schnee; nasse Flocken peitscht der Wind an die Scheiben.

Und Doktor Schmidt sagt: »Ihr Besuch ist übrigens
schon da, lieber Vruck! Kam eben mit mir zusammen die
Treppe herauf. Er sitzt hinten in Ihren Privaträumen
Also, wenn Sie zu Tisch gehen wollen mit Ihren

.? Ich bleibe bis Ende der Sprechstunde hier.“
Willi geht über den dunklen Korridvr und greift sich

lockernd in den engen, fteifen Kragen, ehe er sein Wohn-
zitnmer betritt.

Neue Speisezimmermöbel stehen darin, die er sich von
Mutters Geld angeschafft und mit Anneliese zusammen
ausgesucht hat. Die Schlafzimmereinrichtung stammt noch
von Schmidts. Und die Wäsche will Gadegast bezahlen, der
zwei seiner Bilder verkauft hat und nachts hier nur noch
schläft bis zur Hochzeit der jungen Leute, die für Anfang

. März vorgesehen ist«

Eine ganze Minute starrt Willi Bruck auf die schwarze
Korridorwand, ehe er die Tür öffnet. Wie ein drohender
Schatten umweht ihn plötzlich alles. Was ist mit Anne-
liese? Er fühlt schon seit Weihnachten, daß die Braut
Heimlichkeiten vor ihm hat; daß sie zerstreut ist und
weniger verliebt — und seltener non der Hochzeit spricht,
die er beschleunigen wollte. _

»Ach, sei doch nicht so spießig, Dickchenl
uns doch auch so liebhaben . . .“

Ser Satz verläßt Willi nicht.

Und in der Silvesternacht hat Anneliese, als man. in
einem Weinrestaurant die zwölfte Stunde gefeiert hat,
gar nicht nach Hause gewollt; fie war wohl auch ein wenig
befchwinft... Gadegast, der den Maler, in dessen Atelier
er feine neuen Bilder malte, mitgebracht hatte, bestimmte
aber gleich nach Mitternacht, heimzufahren und nicht bis
xin die Morgenstunden durch Berlin zu bummeln. Dieser
Maler, der seine Wohnung in Zehlendorf hatte, erbot fich,
Anneliese nach Wannsee zu bringen; unb nach Willis Be-
rechnung hätte sie bereits zwei Stunden früher zu Hause
sein müssen, als Frau .Nechtsanwalt Schmidt vorhin an-
gegeben hat. Gestern abend aber ist er überhaupt nicht
mit seiner Braut zusammen gewesen, sondern hat bis in
die Nachtstunden gearbeitet, um dafür den heutigen Tag
für die Paaschen und Brösemann frei zu haben.

Doktor Bruck muß sich einen energischen Nuck geben, um
aus den beängstigenden Gedanken heraus ein freundliches
Gesicht zu zeigen.

Die Paaschen stürzt alsbald auf ihn zu und nimmt ihn
regelrecht in die Arme. »Willichen! Dicker —- hast ja schon
wieder zugenommen! Ja, fa, bie Liebe hat's in fich! Wir
sind nun auch in dies Unglück ’reingeraffelt! Was lange
währt, wird endlich gut.. .Und den Grund unserer üppigen
Berliner Reise, den wir gestern am Telephon verschwiegen
haben -- rat’ mal, was das ift!“

»Habt ihr auch in der Lotterie gewonnen, wie Mutter?«
fragt Willi und schüttelt dem hageren Musiker die Hand.

· »O nein — das kann jeder gewöhnliche Sterbliche!
Damit halten wir von der hohen Kunst uns nicht auf! Wir
sind berühmt geworben, Herr Doktor Brutk! Unser Schlager
ist “raus! ,ßiebling, oerfteh’ mich richtig: Nimm nichts im
Leben wichtig!m singt die Paaschen und tänzelt im Tangv-
schritt um den verstörten Wiüi herum.

»Unser Schlager!“ wieberholt Brösemann. »Sie hat
einmal, als ihr nichts Gescheites mehr mit ihren Nomanen
einfiel, oerfucht, in meiner Schlagerfabrik mitzuarbeiten,
wollte so eine bessere G. m. b.H. gründen, wo ich den Ton
angeben sollte und sie das Geld einnehmen wollte. Und
nun, wo jeder die Musik kennt und den Text völlig über-
flüssig findet, nun sagt sie: .Un-ser Schlager? -- Sie sehen
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übrigens schlecht aus, Willi; die Dicke macht’s nicht.
Müßten mal bei Mutter ausspannen im Hause an der
Himmelsleiter! Da geht alles zum Guten aus —— fagen
bie Leute«

»Hast du doch auch erfahren, Wölflein, als du mich
endlich klein kriegtestl« unterbricht die Paaschen und gibt
Brösemann einen Kuß.

»Na, na, man weiß noch nichts Genaues!“ lacht der und
schiebt verlegen seine jugendliche Liebhaberin von fünf-
undvierzig Lenzen von sich ab.

»Ihr seht ja beide prächtig aus! Und ich gratuliere von
Herzens Das Nvtblond steht Ihnen auch entschieden besser
zu Gesicht als Stau!“ sagt Willi in seiner kratzbürstigen
Stimmung. »Ich muß Ihnen mein Kompliment machen
für Ihre Verjüngutigskur, Fräulein Paaschen!«
b »Macht alles die gute Luft in Nosendvrfl Höhensvnne
leicht...“
»Und der Friseur in Dresden kriegt’s Geld dafür!«

vollendet Brösemann. »Was macht denn Gadegast, der
arme Kerl? Er und Anneliese sind natürlich mit ein-
geladen zum Schlemmerfraß... Herrgott, Willichen, nun
wird mir schon wieder fchlecht! Man hat seit gestern so viel
zusammengetrunken und -gegessen, als müßte man in vier-
undzwanzig Stunden nachholen, was man in ‘nem halben
Jahrhundert versäumt hat... .Und wird dir mal der
Hering rar —- iß Kaviar, iß Kaviar!«« trällert Brösemann
einen seiner nie von der Mitwelt anerkannten Schlager.

Willi Bruck hält sich verzweifelt den Kopf, in dem heute
ganz besonders schwere Gedanken kreisen. »Hört auf! Ich
feh' fchon, daß ihr dieselben geblieben seid wie früher — da
kann weder Liebe noch Geld waszändernl Aber es freut
mich, daß ihr aus den Sorgen heraus feib! Ich warte hier
nur noch auf Anneliese — dann können wir essen gehen.
Gadegast hab’ ich um zwei Uhr an den Potsdamer Platz
bestellt-; wir holen ihn da vom Bahnhof ab.“

»Kostet’s, was toftet's —- wir zahlen alles!“ gelobt bie
‘Baafchen.

»Aber vorher müssen Sie ans noch einen Tip geben,
Willi, wie wir das Geld am besten anlegen!“

»Ich denke wir machen 'ne Weltteise, Wölfchen?«
»Pergamonmuseum ist billiger, Liebling, unb unsere

Zukunft dabei sicherer!«
»Er hat ’nen Knacks weg von der Sparsamkeit Ihrer

Mutterl« entschuldigt ihn die Paaschen. »Der Gadegast
wär’ faft vor Eifersucht am gebrochenen Herzen gestorben,
so haben die zwei immer zufammengehockt . .. Na, der wird
Augen machen, wenn er uns als Brautpaar sieht!«

Aber Doktor Willi Bruck hört gar nicht mehr zu. Er
ist ans Büfett gegangen, schenkt Wein-bund in blitzblanke
neue Kristallgläser für seine Gäste und trinkt, tief auf-
seufzend, hastig selbst gleich zwei hintereinander.

»Da stimmt was nicht!“ flüstert die Paaschen dem
Freunde zu. »Er hat noch nicht einmal gesagt, daß ihm
was ;peinl«ich«swüre..;l«

Es stimmt wirklich nicht. Sie merken es alle in der
Runde, die zusammengekvmmen finb, um fröhlich au fein
unb bas Glück zu feiern. Sie trinken, sie essen, sie stoßen
gegenseitig mit ihren Gläsern an und fühlen doch, daß der ·
Wein köstlicher schmecken würde, wenn die beiden Jüngsten
am Tisch nicht so unverständlich trübselige Gesichter machten.

»Was hast du denn, Anneliese?« fragt Gadegast, ber,
verjüngt und erfrischt, neben Brösemann sitzt, der seiner-
seits sich krampfhaft müht, durch seine gewohnten Witze die
Gesellschaft zu belustigen.

»Nichts, Papa...!« Sie sieht bildschön aus in dem
langen hellen Seibentleibe, über bem eine fchwarae, mit
gleißenden Steinchen eingefaßte Perlenschnur aus Glas
vom entblößten Halse bis zum Gürtel fällt. Sichtlich meidet
ihr Blick die Augen des Verlobten, der schweigend ißt und
trinkt und nur die allernotwendigsten Worte dazwischen
spricht.

Man erzählt sich von stendvrf, vom Hause an der
Himmelsleiter, und Gadegast kann gar nicht genug von
Frau Helene und ihrer Umgebung hören.

»Sie wird froh fein, daß sie uns Ouengelfritzen für 'ne
Weile los ift“, meint bie ‘Baafchen, »die wir nur die Hälfte
bezahlt und das Doppelte verzehrt haben. Brösemännchen
hat. zwar seine Pension abgearbeitet; aber so schlimm war’s
nicht mit feinem Fleiß, daß wir nicht ewig Mutter Bruck
dankbar sein müßten. Und darum wollen wir sehen, wie
wir sie wieder aus dem Hause an der Himmelsleiter ’raus-
bekommen! Sie gönnt sich keine ruhige Minute in dem
Betrieb. Und irgendeinen großen Kummer hat fie! Ist
ganz mager in den drei Monaten geworben. Zuerst Feuer
und Flamme für die Geschichte —- und nun, obwohl alles
tlappt und aufbliiht, faft nie mehr folch-herahaftes Lachen
wie früher...“

„Stimmt!“ fagt Brösemann laut —- und fügt leise, zu
Gadegast gewendet, hinzu: »Ich glaube," Sie werben ba
fchwer ncrmißt, Sie blinder Ausreißer!«

Klirr —- knickt das Glas, das Gadegast gerade zum
Munde führen wollte. »Ich hab' Sie im Zimmer von Frau
Bruck gesehen —- es war spät am Abend —- und fie selbst
schickte mich fort...“

»Ober —- ein neues Weinglas!« ruft Brösemann. »Und
war es nicht gut und richtig so, Herr Gadegast? Denn ich
darf mit Freuden feststellen, daß Sie sich in Berlin ganz
schön herausgemausert haben... Na, unb mit bem nächt-
lichen Besuch bei unserer Pensionsmutter —- darüber ist
überhaupt unter vernünftigen Sterblichen kein Wort zu
verlieren! Einen Vertrauten muß doch so ein einsamer
Mensch, wie Frau Helene es ift, haben, bem sie von ihrer
Jugendliebe erzählen kann, die sich bis ins reife Alter
hinauf nicht weggraulen läßt . .. Mensch —- haben Sie viel
nachzuholenl« Und Brösemann gießt in das neue Glas
rasch den Wein und hebt das eigene dagegen. »Scherben
bedeuten Glück .. . Daraus ein Prosit, Herr Gadegast!
Mutter Brut! soll leben!"

Sie stoßen an, unb auch die anderen heben ihre Gläser.
(umwa- M01)
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(6. Fortsetzung)

Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Nach langem Kampf überwindet sich Frank und meidet

das Hotel Morrison. Er will Ellen nicht mehr sehen. Zu-
fällig gerät er in ein kleines Varietä. Die rellen Plalate
künden eine Parodie auf Ellen Swanseh an. n der Häuser-
front hängt groß Ellens Bild umrandet von den Photos
ihrer Verehrer. Unter ihnen sieht Frank ein eigenes Bild.
sogar einige Male. Jm Saale wird es srank an.-behaglich
zumute, als die Ansage der Parodie in jedem Wort der
Ansage aus dem Palace-Garden entspricht Der Ansager,
ein Neger, verspottet die Swanseh und ihren Anhang Er
deutet Namen an, und aus dem Publikum werden die wirk-
lichen Namen ihm als Antwort entgegengebrüllr Das
Publikum spielt seine Rolle mit Begeisterung. Frank
geffrev fühlt sich in dieser Umgebung sehr unbehaglich. Das
rlebnis ruft die Erinnerung zurück, daß er selbst vor etwa

24 Stunden in Gallatin war. um Dollars vom Papa zu
golew Das sieht aus der Perspeltive dieses Saales schon
einahe unmöglich aus. Schlie lich betritt eine Künstlerin

die Bühne. die Ellen ähnelt. ie gibt eine ausgezeichnete
Karikatur der umschwärmten Frau. Mit Schrecken emp-
findet er die Wahrheit dieser Karikatur.

Sie beginnt jetzt mit dem Dressurair Er ist ein
groteskes Ballett, der Tanz eines jungen, schönen, liebe-
leeren Weibes um die Dollarsäcke ihrer Bewerber Es
ist das alberne Spiel junger, verwöhnter Männer, der
Söhne der Reichsten, die von dem Leben und seinen Kämp-
fen keine Ahnung haben.

Das Volk brüllt die Namen der Hampelmänner, die
um Ellen Swanseh tanzen. Auch der Name Frank Jeffrehs
gellt durch den Raum.

Frank starrt auf die Bühne.

»Nieder mit den reichen Drohnenl« schreit eine Frau.
Es ist das Zeichen zum Ausbruch eines ungeheuren

Spektakels. Wildes Fluchen, schrilles Beifallspfeifem
Fäkideklatschen und Füßetrampeln erschüttern die stickige
u t.

Es geht nicht mehr allein um den Tanz dort auf den
Brettern. Das ist Aufruhr, ist Spiel mit dem Feuer revol-
tierender Leidenschaften, das ist die Aufpeitschung des
Hasses gegen jene Welt Franks, deren Sein hier in gro-
tesk enthüllter Nacktheit feilgeboten wird.

Während die Saaldecke in allen Fugen zittert wie das
Fell einer gewaltigen Trommel, steht Frank starr in der
Brandung des Tummults. Er hört die Haßschreie gegen
sich und seinesgleichen. Immer wieder trifft sein eigener
Name sein Ohr. Es ist nun genug. Jeden Augenblick
kann er erkannt werden. Es ist bei dieser siedenden Stim-
mung nicht abzusehen, was dann geschieht. Es wäre un-
angebrachte Tollkühnheit, sich solcher Gefahr unnütz aus-
zusetzen. Tollkühnheit hat mit Mut wenig zu tun.

Er schiebt sich seitwärts durch die Stuhlreihen.

Hinter ihm zerreißt ein Aufschrei das trommelnde
Dröhnen. Zehn, zwölf erregte Gesichter starren ihm nach.
Sein Name wird geschrien, von einem, von zehnen . . .

Frank erreicht die Tür.
Er reißt- sie auf, stürzt hinaus, preßt die Tür hinter

sich zu, als ob er mit Riesenlräften eine Schleuse vor einer
Springflut schließen müßte. Er rennt durch den langen
Gang. Die Schlense hinter ihm»wird ausgerissen. Ge-
schrei und Johlen fliegen pfeilschnelldurch den Gang,
umbrausen Frank und eilen ihm voraus aus die Straße.
Draußen gellen Signalpfeifen. Frank erreicht die Gasse.
Ein Wachmann steht drüben und gibt Signale. Er läßt
Frank unbehelligt an sich vorbei. Von beiden Seiten kom-
men Polizisten herbeigerannt. Die heulende Meute dringt
nun auf die Straße vor. Sie bemerkt die Polizei und
hemmt ihren Lanf.

Frank biegt in eine Seitenstraße ab und marschiert los.
Diese Straße liegt ruhig da. Hinter schnellziehendeu

Wolken glänzen Mond und Sterne.
. Frank hat das Empfinden, als müsse er sich das auf-
. geschlagene, saubere, weiße Bett im Hotel Morrison erst
durch einen gehörigen Fußmarsch verdienen.

Um drei Uhr nachts kommt er todmüde an.
Er stellt den Wecker auf sieben Uhr morgens.

Was er um sieben Uhr tun soll, weiß er noch nicht.
In ihm dämmert nur die Erkenntnis, daß das Leben
anders angepackt sein muß, wenn der Alpdruck des eben
Erschauten nicht furchtbare Wahrheit für ihn werden soll.

Einschlafend, nimmt er sich vor, das Leben mit einem
eigenen Einsatz zu erkämpfen. Ellen Swanseh war eine
Niete. Dorrit Grant wäre ein bequemes Freilos des
Schicksals. Freilose erscheinekn ihm nicht begehrenswert.

Um sieben Uhr reißt das Glockenschrillen Franks
Traum mitten entzwei. Gerade hatte es sich in der phaw
tastischen Märchenwelt des Traumes herausgestellt, daß
der gestrige Tag von seinem Anfang bis zu seinem Ende
ein einziger großer Irrtum gewesen war. Ellen Swan-
seh war so hingebend gewesen. wie man es sich nur wün-
schen konnte. Mit klingendem Lachen hatte sie neben ihm
im Kabarett an der Grenze der Ehinesenstadt gesessen-
Eine Parodistin karikierte Dorrit Grant mit ihren langen,
schlalsigen Beinen.

Frank hatte Mühe, Traum und Tag voneinander zu
scheiden.
Sonne über die Flunkerei des Mondes erhebt, um so
großer wird die Versuchung, den neuen Tag einen Tag
sein zu lassen, der ganzen fchäbigen Welt den Rücken zu-

_ zudrehen und weiterzuschlafen. Aberdie nächtliche Vor-
-nahme, das Leben gleich heute morgen anzupacken, ohne
Verzug und ohne Besinnung zu marschieren, treibt ihn
aus dem Bett. r

Frank reißt das Fenster auf. In tiefen Zügen atmet
er die frische Luft ein. Wenn ihn jetzt jemand fragen
würde, ob er den gestrigen Tag ungeschehen machen möchte,
so würde er verne nend den Kopf schütteln. Das alles
ist nun vorüber, und es ist gut, daß es so gekommen ist.

Frank nimmt sich vor, zunächst zu Higgins zu ge en,
um ihm der Ordnung halber mitzuteilen, daß die or-
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aussetzungen zur Uebernahme der Ehikagoer Filiale durch
ihn nicht mehr bestehen. Er wird von dort aus seinen
Pater anrufen, ihm dasselbe mitteilen und ihn bitten,
mit feinem Ausscheiden aus der Firma Jeffreh einver-
standen zu sein. Die Welt ist groß-— genug, um ihm tau-
send andere Wege zu bieten, auf denen er vor sich und
aller Welt seine Rechtfertigung erkämpfen kann.

Er packt seine Koffer. Die Abmeldung, das Ein-
nehmen des Frühstücks sind noch einmal harte Proben für
ihn. Er hat das Gefühl, als ob jedermann seine Ge-
schichte kennen, als ob Spott, Neugierde und Mitleid ihn
von überallher beobachten.

Als er das Hotel verlassen hat und Ehikago ihn in
seinen rasenden Takt aufgenommen hat, atmet Frank wie
erlöst auf. - Es ist ein herrliches Gefühl, alle Lasten hinter
sich zu lassen, einmal der Sonne so ins Gesicht sehen zu
können, wie »sie ist, den offenen, blauen Himmel über sich
zu empfinden wie die unverschlossene Zukunft mit allen
ihren weiten Möglichkeiten

Das Büro der Ehikagoer Filiale liegt im zwanzigsten
Stockwerk eines Hochhauses. Eine ausgelassene Fröhlich-
keit ergreift Frank. Es wäre doch wohl ein niederträchtig
ges ngenes Leben gewesen, täglich frühmorgens in diesem
S nellfahrstuhl in die Höhe zu gleiten, um spätabends
wieder aus der Haft einer Zelle des steinernen Molochs
entlassen zu werden. Jetzt locken die Welt, die Ungewiß-
heit, das abenteuerliche Suchen des Glücks hoch über allen
Wolkenkratzern.

Aus dem, Schiebefenster der Anmeldung guckt ein
Mädchengesicht hervor. ·

»Frank Jeffreh. Bitte, mich Herrn Higgins zu
melden.« ‘-

/
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,,Teilen Sie meinem Vater bitte telephonisch mit,.daß
ich mich ihm zur Verfügung stelle.« -

Zeichnung: Drewiß — M.

Das kleine Gesicht verharrt einen Augenblick in ver-
blüffter Neugier. Das also ist Frank Jeffrehi Er sieht
aber noch viel besser aus als auf den Bildern. Glückliche
Ellen Swansehl

Higgins empfängt den Sohn seines Ehefs mit einiger
Zurückhaltung Er hat feine genauen Anweisungen von
Sidneh Jesfreh bekommen Junge Männer, die Dumm-
heiten gemacht haben, pflegen in ihrem moralischen Roter
überklug zu werden. Ueberkluge junge Männer aber sind
noch dümmer als die Dummen, hatte Sidneh Jeffreh ge-
meint. Es müßte auf jeden Fall verhindert werden, daß
sein Sohn in einem begreiflichen Wiedergutmachungseifer
Wege ginge. die ihm zu viel Zeit kosten würden.

Higgins hat keine sonderliche Mühe, den Anweisun-
gen gemäß, frostig kühl gegen den Junior zu sein. Es
ist nicht gerade ein Vergnügen, die Filiale eines Hauses
zu leiten, wenn der Name des Firmeninhabers oder sei-
nes Sohnes besser in den Nachtlokalen bekannt ist als auf
der Börse.

»Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Jeffreh.«
»Danke.« s

»Ihr Herr Vater hat mich unterrichtet, daß Sie die
Filiale übernehmen werden. Ich habe alles vorbereitet.
Die Bücher sind abgeschlossen worden.«

»Es scheint Ihnen nicht leicht zu sein, die Filiale
abzugeben, Herr Higgins?«

Higgins zuckt ein wenig mit den Brauen. In neben-
sächlichem Tonfall sagt er: »Ich führe die Filiale im
elften Jahre, Herr Jeffreh. Jhr Vater war mit der Ent-
wicklung der Ehikagoer Geschäfte zufrieden. Es ist viel-
leicht unter diesen Umständen verständlich, daß ich be-
dauern würde, wenn die Geschäfte sich von nun an rück-
läufig entwickeln würden.«

So hat Sidneh Jeffrev sich das gewünscht. Der junge
Mann soll einmal die nackte Wahrheit von Higgins hören.

»Wie soll ich das verstehen, Herr Higgins?« fragte er,
hochsahrend.

»Wenn ich Jhnen die Wahrheit sagen darf, Herr
Jesfreh?«

Diese Wahrheit wird wahrscheinlich peinlich sein, denkt
Frank. Aber zu der Frage kann man nicht nein sagen.
»Ich bitte darum.«

RIL‘H »Ein-»F ZU-
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Jhrer Hilfe, Herr Jeffreh.« 

 

  

   

 

»Ich habe in den letzten Wochen die größte Mühe
gehabt, die Umsätze der Firma Jeffreh und Grant einiger-
maßen aus der gewohnten Höhe zu halten.“

»Und woran liegt dass« fragte Frank beklommen.
»Das Geschäft verträgt es nicht, Herr Jefsreh, wenn

der gute Name eines Firmeninhabers täglich zugleich im
Börsenbericht und in der gesellschaftlichen Skandalchronik
der Zeitungen auftritt.“

Franks Muskeln krampfen sich in allen Gliedern zu-
sammen. Ihm ist nach Dreinschlagen zumute. Aber die-
ser Kerl ihm gegenüber ist das Abbild kühler, geschäftlicher
Zurückhaltung, und es wäre die erste Fahnenflucht auf
einem neuen Lebenswege, wenn man sich vor der Schuld
eines abgeschlossenen Seins verkriechen würde.

58i Higgins prüft den Sohn seines Ehefs mit kaltem
l cf

»Ich habe zu meiner Freude zufällig erfahren, daß
gerff Fall Swanseh sich gütlich für Sie gelöst hat, Herr

e rey.«
Wie? Frank horcht auf. Wie kann Higgins das

schon wissen? Sein Gegenspieler fährt fort:
»Diese Tatsache wird wahrscheinlich zur cFolge haben,

daß die Gallatin-Holz und die Gallatin-Ho - und Tief-
bau heute morgen an der Börse wieder etwas aufholen.”

»Wieder Aufholen?« fragte Frank befremdet nach.
Er hat sich tagelang nicht mehr um die Börsennachrichten
gekümmert. »Alle Papiere Jessreb und Grant sind gestern
morgen abgesackt, Herr Iesfreh. Das Gerücht, daß Ihre
Heirat mit Fräulein Swanseh bevorstünde, machte die
Börse kopfscheu.«

»Das ist doch barer Unsinni« begehrt Frank gegen
eine bessere Ueberzeugung auf. »Was geht es zum Teufel
die Börse an, wen ich heirate?“

»Der bestehende Vertrag Jeffreh-Grant hat immer
stärkste Börsenbeachtung gefunden. Jch nehme nicht an,
daß ich Jhnen eine Neuigkeit mitteile, wenn ich erwähne-
daß diese geschäftlich sehr glückliche Bindung in der Bör-
sengeltung beider Firmen von großer Bedeutung ist. Die
Existenz des Vertrages addiert die Vermögenswerte beider
Firmen. Taktisch habenSidneh Jefsrev und Houston
William Grant völlige geschäftliche Bewegungsfreiheit,
jeder für fiel), und dabei genießen beide Firmen den nicht
zu unterschätzenden Vorteil, daß sie nach außen hin als
ein Konzern gewertet werden. Hinter jedem Schritt,s den
Jhr Herr Vater macht, wird der Gleichschritt Grants ver-
mutet und umgekehrt«

»Vermutet, Herr Higgins«, flüchtet Frank aus.
»Spekulationen sind ja Vermutungsgeschäste.«
»Und . . . die Verluste der Firmen sind sehr hoch?“
»Es geht an; eine genaue Uebersicht haben nur die

Stammhäuser. Ich schätze vier bis fünf Prozent.«
Frank schrickt zusammen. Das wäre ja eine Kata-

strophel
Higgins schlägt die Augen nieder. Die Sache wickelt

sich scheinbar genau so ab, wie Sidneh Jeffreh sie will.
Er lächelt einen Augenblick vor sich hin. schnippt die Asche
seiner Zigarette ab und sagt:

»Wenn Ihr Vater nicht wäre, würden die beiden
Firmeåi gurch YSie erhebliche Einbußen erlitten haben.«

» n nun.“

»Die beiden Gallatiner Häuser haben in ihren eige-
nen Werten auf Baisse spekuliert. Das Geschäft scheint
ch ganz gut anzulassen. Jhr Vater rechnet nun mit

Frank blickt in hoffender Ueberraschung auf.
Higgins fährt fort:

»Ich werde Jhnen kurz den Gang der Geschäftsent-
wicklung skizzieren. Nach Eintritt der Kursverluste setzte
ich mich sofort mit Gallatin in Verbindung Jch erhielt
die Anweisung, den Mittagsblättern die Nachricht durch-
zugeben, daß Jhr Herr Vater seine Einwilligung zu Ihrer
Heirat mit Fräulein Swanseh gegeben hätte. Dadurch
sackten unsere Gallatiner Werte noch weiter ab. Gleich-
zeitig beauftragte ich zwei kleine Bankiers, auf Rechnung
der Gallatiner Häuser bei tiefstem Kurs alles Erreichbare
an Jeffreh- und Grantpapieren zu kaufen. Das ist ge-
schehen.« -

Frank begreift:
»Wußte mein Vater bei seinen Maßnahmen schon,

daß meine Absichten in bezug auf Fräulein Swanseh sich
« zerschlagen hatten?“

»Nein. Jhr Herr Vater war der Ansicht, daß einige
«Wochen darüber vergehen würden.«

»So. Und worin soll nun meine Hilfe bestehen?«
Higgins zuckte mit den Achseln. -
»Das entzieht sich meiner Kenntnis, Herr Jeffreh.

Ihr Herr Vater bittet Sie, umgehend nach Gallatin zu
kommen. Er sprach von einer demonstrativen Aktion im
Sinne des Vertrages Grant-Jeffreh.«

»Und was verspricht er sich davon?« fragte Frank mit
Argwohn im Herzen.

»Eine Stabilisierung der Werte der beiden Firmen
und damit, über die Wiedergutmachung hinaus, recht er-
hebliche Gewinne.« -

»Danke«, sagte Frank aufstehend, »teilen Sie meinem
Vater bitte telephonisch mit, daß ich mich ihm zur Ver-
Eiigung stelle und mit dem nächsten Flugzeng nach Gallatin

ege.«
»Herr Jeffreh«, erwiderte Higgins in erregter

Freude, »es wäre ja auch für Sie wahrhaftig das Bestei«
»Was?« stößt Frank abweikend hervor. .
Higgins empfindet, daß er ich etwas zu weit vorge-

wagt hat. Seine Zukunftswünsche waren bei der Heirat
Franks mit Dorrit Grant gelandet

Er weicht, zum erstenmal mit dem Ausdruck einer
Unsicherheit, aus: -

»Wenn Sie sich mit Ihrem Herrn Vater persönlich
über alles aussprächetV

ist-stimme folgt-)
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Sieh dich einmal in unserem Volke umi Wieviel
Kinder wachsen in ihm unbehütet aufl Wer spielt mit
ihnen, während der Vater auf Arbeit ist und womöglich
die Mutter auch? Wer paßt auf diese Kinder auf? Zum
Beispiel, wenn die Ernte eingebracht sein will? Oder
wenn die Mutter noch andere kleinere Kinder zu hüten
hat? Spielt niemand mit diesen Kindern ohne Obhut?
O, dochi Versuch einmal zu zählen, wieviele Kinder sich
auf dem Bilde um die junge, frische Hortnerin Drängen?
Und schau dir an, wie die Kinder jubelni Dieses Bild
ist aber täglich in den Ernte- oder Daueikindergärten der
NS.-Volkswohlfahrt zu sehen. Heute im größten Leistungs-
kampf des deutschen Volkes um Ernährung und Sicher-
heit nehmen die NSV.-Kindergärten den Eltern die größte
Särge ab und sichern das Glück und die Gesundheit ihrer

n er.

Königsberg: «Morgensske·i·er« der HJ. Wer etwas ist, bemüht sich
nicht zu scheinen. ( uciert.) —- 9.30: Zeitgeuössische Klavier-
musik. Walter Senbler. —- 10.00: Frohe Klänge am Sonntag-
morgen. tJncdustrieschallplattenJ — 11.00: Der Kuiistkalender.
Elise Schölzel sSopranV Hanns Rothensee (Bariton), Adolf
Niegss (Klabier. — 11.55: Wettervorhersage. —- 12.00: Stutt-
gart: on der Reichsgartenschau (Ehrenhalle): Mittagskonzert.
— 13.00: Berlin: Musik an} Mittag. —- 14.00: Wettervorher-
age. — 14.05: Herz und Wiege. Den deutschen Müttern hilft
ie NS.-Volkswo lfahrt. — 14.30: Intermezzo in Tönen.

Schallplatten am ausensden Band. — 15.30: ielleicht gefällt
dir was? Freunde plaudern über Bücher und hören auch gern
Musik dazu. — 16.00: Ende gut —- alles gut. Heiterer Nach-
mitta iiiit i rohsinn und Freude. Paul Rei (Akkordivnduo),

»ein i lasor ester, die Tanzkapelle tin-d der hor des Reichs-
sewders Breslau. e 18.00: Was da lreucht und fleuchtl Ein
bunter Bilderbogen unserer Kleintierwelt. Marianne Leh-
mann (Sopran), Hanns Rothenssee «(Bariton), Adolfs Niegsch
(Klavier). —- 19.00: Klänge aus den Alpen. (Jn«dutrieschall-
platten.) —- 19.30: Sportereignisse des Sonntags. —·— Anschl.:
Die ersten Sportergebn-iffe. —-— 20.00: Nachrichten. — 20.15: Er
gt’ß Ein valied des Frühlin s. Jlfe Mentzel (Sopran),
ammersan er Martin Kremer gienor), Adolf Riegssch (Kla-

vier), der hor des Reichssenders Breslau uiisd das Große
Orchester des Reichssenders Breslau. — 22.00: Nachrichten. —-
22.30——24.00: Frankfurt a. M.: Unterhaltung tinsd Tanz.

Montag, 8. Mai.
10.00: München: Hans LLzziniperlichs wundersame Reise. —

11.45: Weltanschauung und issen. Die bäuerli e Ansstellung
der Südostmesse 1939. — 12.00: (Hannvver): itta s onzert.
— 14.10: Bunte Musik. Die Tanzkapelle des Rei sseiiders
Breslau. — 16.00: Musik am Nachmittag. Das Kleine Orchester
des Reichssewders Breslau. — Jn einer Pause 17.00: Einer
fiir alle — alle für einen. Erzählung aus der Oberlausitz.
Paul Mandel. — 18.00: Vor 125 Ja ren. Marneschicksal 1814.
—- 18.20: Musik vor dem Vorhang uvertiireu und Vorspiele.
gnsdiustrieschallplattenh —- 8. : Sen-deplaii des nächsten

ges. —- 19.00: Musik alter Meiter. (Jndustrieschallplatten.)
— 19.40: Juda- der Weltfeind er Schassendein Das Haus
Rothschild Ministerialrat Dr. Wilhelm Z e ler. (Aufns»ahme.)
;- 20.15: Wenn’s Mailiifterl weht. Eine kingende Märchen-
idhlle. Das Rundfunkorchester des Reichssensders Breslau
und Solisten. —- 22.15: Aus dein Zeit eschehen. —— 22.30 bis
24.00: Kleines Konzert. Else Ebers ( lt), Willh Piel (Kla-
vier), Rudolf Krämer (V-iolin«e), Adolf Riegsch iKlavier).

Dienstag. 9. Mni.
8.10: UnsereHaiusgemeinschast —- 1-i).00: Berlin: Johann .

Au · st Röbliiig. Hörspiel nach historischen Tatsachen. — 11.45:
Wi enschaft und Pra is and in Hand. Rundfunkbericht aus
dem Laiidwirtscha tli en ersuchsgut O lau. (Auftiahme.) -_—
12.00: Mittagskvnzert. Es spielt das leine Unterhaltungss
orchester. — 14.10: 1000 Takte lachende Musik. (Jndustrieschall-
platten.) - 15.30: Die Kinderpost ist dai -—— 16.00: Köln: Rach-
mittagskvnzert. —- Jn einer Pause 17.00: Sommerzeit, Wa er-
freudeiil Vorbereitun en der schlesischen Schwiminbä er.
Aufnahme.) — 18.00: agdsfta fel 50 im Großkamps. — 18.20:
iebesfreude — LiebeslTid. olks- und volkstümliche Musik.

Solisteu iiiisd Chor des Reichssensders Breslau. Manfred
Ewers (Klaviere. — 19.00: Tonbericht vom Tage. —- 19.15:
Klin ende Lan-d chaft. Unterhaltiångsmusik der Tanzkapelle des
Rei sfentders Breslau. —- 20.1 Beethoven. Hörspiel um
Leben unsd Werk des roßen Deutschen. Von Hermaiin Heinz
Ortner. Das Gro e rchester des Reichsseniders Breslau. —
22.15: Deutschland-enden Politische Zeitiingsschau. — 22.30
bis 24.00: Haiiiburg: Unterhaltung imsd Tanz.

Spielplan der städtifchen Bühnen
Opernhaus. Sonntag, 7. Mai, 19 Uhr: Gastspiel

Kammersängerin Erna Schlüter »Die Walküre« von
Richard Wagner. Montag, 8. Mai, 20 Uhr: »Elivia«,
Operette von Dostal. Dienstag, 9. Mai, .20 Uhr: »Mar-
garethe«, Oper von Goutiod. Mittwoch, 10. Mai, 19 Uhr:
,,Siegfried« von Richard Wagner. Donnerstag, 11. Mai,
20 Uhr: Festvorstellung anläßlich der Breslauer Messe,
Gastspiel Kammersängerin Erna Berger »Die Fleder-
maus«, Operette von Joh. Strauß. Freitag, 12. Mai,
20 Uhr: E 15 Gastspiel Elisaveta Kowatschewski (Sofia)
»Madame Butterflh«, Oper von Puceini. Sonnabend,
13. Mai, 20 Uhr: »Man Lifa«, Oper von Schillings.
Sonntag, 14. Mai, 18 Uhr: Gastspiel Kammersängeriii
Margarete-Bäumer »Götterdämmerung« von Rich. Wag-
ner. Montag, 15. Mai, 20 Uhr: »Die Fledermaus«,
Operette von Joh. Strauß.

Schauspielhaus. Sonntag, 7. Mai, täglich 20 Uhr:
»Meine Schwester und ich«, Musikalisches Spiel von
Ralph Benatzkh. Montag,"8. Mai: »Jsabella von Spa-
nien«, Schauspiel von H. H. Ortner. Dienstag, 9. Mai
und Sonnabend, 13. Mai: »Für die Katz«, Komödie von
August Hinrichs. Mittwoch. 10. Mai und Sonntag- 

Mit 70 bis 100 km über die Landstraße
Führer bestimmt Höchstgeschwindigkeiten für alle Krasisahrzeuge

Der Chef der Ordnungspolizei, c;s-Ober ruppeiiführer
General der Polizei Daluege spra bot. ertretern der
Presse und machte zu der neuen Verordnung über die Herab-
se un der Höchstgeschwindigkeiien stir Krafifahrzeuge u. a.
so gen e Ausführungen: niierhalb der letzten Wochen hat sich
eine roße Zahl schwerer erkehrsunfalle mii zahlreichen Toten
und werverletzten ereignet. Angesichts dieser Tatsache und
bei der Unvernuiift so vieler Kraftfahrzeugfuhrer waren ein-
schneidende Maßnahmen erforderlich. Der Führer bat daher
eine Begren ung der Fahrgeschwindigkeiten sur Kraftfahrzeuge
befohlen. Hm Reichsgesetzblatt wird eine Verordnung zur
Aenderun er Straßenverte rs-Ordnu:»i»g verosfentlicht durch
die mit irkung vom 7. » ai 1939 sur den Kraftsahrzeug-
verkehr folgende höchstzuläfsige Fahrgeschwindigkeiten fest-
gesetzt werben: .

Innerhalb geschlossener Ortschaften:
gir Personenkrastwagen sowie für Kra träder mit und ohne
eiwagen 60 Kilometer je Stunde; für ea tlraftmagen, Oninis

busse und alle übrigen Kraftfahrzeuge 40 ilometer 1e Stunde.

Außerhalb aeiihlossener Ortschaften
nnd auf allen Reithmitobahnem
gir Personenkraftwagen sowie für Kra träder mit und ohne
eiwagen 100 Kilometer se Stunde; fiir astkraftwagen Omni-

busse und alle übrigen Kraftfahrzeuge 70 Kilometer ie Stunde.
Ausdrücklich sei darauf hingewiesen, daß· die für. ge chlos-

seiie Ortschasten bestimmten Höchstge chwindigkeiten ins eson-
dere auch au der Ostweltacbse in Berlin und auf aleichartiaen  

oder ähnlichen Verkehrsadern gelten. Die Poii eibehörden
gnd angewiesen worden, die (Einhaltung der Hö stges win-
igkeiten durch motorisierte Streifen — auch in ivil un. mit
Kra tfahr engen ohne Polizei-Nummer — wirk am u über-
wa en. ie Partei und ihre Gliederungen, insbeson ere das
NS K.. werden bei der Ueberwachuiig mitwirken. Es ist vor-
gesehen, weitere Maßnahmen technischer Art zur Ueberwachung
er festgesetzten Höchstgeschwindigkeiten zu treffen.

Ueberschreitung der Höchst eschwindi leiten wird reak-
eus, in der Regel mit Polizei trafen ni t unter 20 R ., u
gweren Fällen darüber hinaus mit Entziehung des Führer-
eins (aealznbet werden. Die Polizei wird allerdings — was

eigentli n 31 besonders betont zu werden braucht — keines-
wegs kleinli verfahren.

Sie wird bei ihrer Ueberwachungsarbeit vor allem auch
berücksichtigen, daß in gewissen Verkehrslagen eine vorüber-
gehende Ueberschreitung der höchstzulä sian Fabrgeschwindig-
eit zur Umgehun drohender erkehrsgefahi
r en sogar notwendig Bein kann.

Bei den»Kontrollen werden die Polizeistreifen auch deni
porschriftsmaßigen Rechtsfahren und Ueberholen
ihre be ondere Aufmerksamkeit zuwenden; beides lä t — na-
mentli aus den großen Durchgangsstra en —- no ehr zu
wünschen übrig. Auch Verstöße Lgegen die orschrift des ethis-
fahrens haben in den letzten ochen wiederholt zu schweren
Verkehrsunisallen gefuhrt. Der Volksgenosse mu endlich ein-
sehen, daß charfes Rechtsfahren die unbedingte oraussetzung
siir einen geordneten, reibungslosen und damit sicheren Stra-
ßenverke r ist und daß die Polizei keineswegs etwa nur aus
Lust an er Handhabung einmal erlassener Vorschriften immer
wieder an die Vertebrsteilnehmer appelliert. .

14. Mai: »Jan und die Schminblerin“, Komödie von Per
Schwenzen. Donnerstag, 11. Mai: »Ich klage an«, Schau-
spiel von Gert von Klaß. Freitag, 12. Mai: »Jsabella
von Spanien“. Montag, 15. Mai: »Meine Schwester
und ich“.

Brotkauer SpoJTNachrichten.
S. (S. „Sturm 1916“ Broaaii e. V.

Spiele am Sonntag, den 7. Mai:
In Lindenruh:

14“ Uhr „Sturm“ 1. Schüler —- »Klettendorf« 1. Schüler
15°° Uhr „Sturm“ 8. Senioren — »Groß Tinz« 1. Senioren
163° Uhr „Sturm“ 1. Senioren — „Rlettenborf“ 1. Senioren.

Der kommende Sonntag bringt ein äußerst interessantes Freund-
schaftstresfen in Lindenruh. »Sturm« 1. Sen.-Mannschaft trifft auf
den GaultgasVertreter »Klettendors«. Jeder wird sich noch an die
Kämpfe entsinnen, die immer zwischen diesen beiden Mannschaften
zustande kamen, als »Klettendvrs« noch in der Kreisklasse spielte.
Zwar kämpft »Klettendorf« heut um den Verbleib in der Gauliga;
doch sind die letzten Erfolge ganz beachtlich. Man wird also wieder
ein schönes spannendes Spiel zu sehen bekommen.

 

« lStandesanitliche Rachrichteinl Ausgebote:
Reichsbahnhilssschasfner Fritz, Karl George, Brockau und
Margarete, Charlotte, Ida Bartneck, Striege, Kreis Strehlen.
Unteroffizier Herbert, Günter Kott, Eosel D/S. unb Ver-
käuferin Margarete, Elisabeth Ritter, Breslau. Buchhalter
Alfred, Karl, August Güntherz Brockau und Rita, Stesani,
Marie Goetz, Breslau-Stabelwitz. Flugzeugschlosser Walter,
Kurt, Hans Knauer, Breslau und Arbeiterin Frieda, Anna,
Berta Klose, Brockau. Reichsbahngehilfe Erwin, Alfred
Gotz, Bunzlau und Verkäuferin Erna, Margot, Martha
Speer, Brockau.

* [85.I Geburtstag.] Frau Elisabeth Borinski,
Hauptstraße 32, feiert heute, Sonnabenb, den 6. April
ihren 85. Geburtstag.

* sBallon-Aufstieg in Breslau.] Das National-
sozialistische Fliegerkorps führt am Sonntag um 9 Uhr
vormittags, vom Breslauer Flughafen aus einen Ballons
aufstieg durch. Der Flug des Ballons »Paul Hermanii«
ist als Werbung für den Sammeltag der Hitlerjugend
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Auch klein bitter ift ein baultein für das
deutsche Jugendherbergsmexh
üeikhsmerbesund Untertan b. iiiid 7. mai 1939

-

 

zum Bau von Jugendherbergen gedacht. Ein großes
Transparent an der hülle, Fahnen der Hitlerjugend und
schließlich Flugzettel, die über den überflogenen Orten ab-
geworfen werden, werden weiten Kreisen einen eindring-
lichen Hinweis ‘auf die Sammlung und ihre Bedeutung .
für die Hitlerjugend geben.

* stF.-Wagen auf der Breslauer Messe.] Auf
der Breslauer SüdostsMesse ist auch in diesem Jahr wieder
die Deutsche Arbeitsfront mit einer reichhaltigen Schau
vertreten. Die Ausstellung zeigt u. a. in eindrucksvoller
Weise die großen Erfolge des Amtes „Schönheit der
Arbeit«; Fotos von schönen und zweckmäßigen Arbeits-
stätten geben den schlesischen Betriebsführern und auch
den Gefolgschaftsmitgliedern praktische Anregungen zur
Umgestaltung und Verbesserung der Arbeitsräume. Großem
Interesse werden die Modellmöbel, die Einrichtung einer
Musterikantine begegnen. Auch auf die Heimgestaltung
wird ein besonderes Augenmerk gelegt. Größte Aust-
merksamkeit dürfte unstreitig dem KdF.-Wagen geschenl
werden, der in einem Sonderpavillon zur Ausstellung
gelangt. Weiterhin laufen die vorzüglichen DAF.-Filme,
die gleichfalls viele Freunde finden werden.

‘ sZivei Stubenwagen für die Gauheimmütterschnle.]
Die Schwesternschaft des Augustahospitals des Deutschen
Roten Kreuzes in Breslau schenkte der Gausrauenschaftss
leitung Schlesien zwei neue Stubenwagen mit vollständigen
Säuglinasausstattungen. -- Da in den nächsten Monaten
in Schlesien mit der Einrichtun seiner Gauheimmütters
schule begonnen wird, sollen dieser die Wagen zur Ver-
fügung gestellt werden.
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Siebenmal soviel offene Stellen tote Arbeitsgesuche.
Nach dem Bericht über die Vermittlungstätigkeit der
Arbeitsämier im Monat März waren nicht weniger als
1428 000 offene Stellen zu bearbeiten. 774 000 Arbeiter
und Angestellte Fanden mit Hilfe der Arbeitsämter Be-
gchafti ung. Jn vlge des winterlichen Rückschlages war
iese « ahl nur um etwa 20000 größer als im Vormonat

und nicht unerheblich geringer als im Vorfahr. Die an-
gespannte Lage des Arbeitseinsatzes kommt besonders in
den am Monatsende noch unerledigten offene n Stellen
zum Ausdruck. Jhre Zahl betrug fast 600000. Aus
Nie d e r s a chs e n wurden siebenmal soviel offene Stellen
gemeldet als Arbeitsgesuche, d. h. verfügbare Arbeits-
kräfte, aus Nordbayern fünfmal soviel, aus Mitteldeutsch-
land, Südbayern iind der Psalz ungefähr viermal soviel.
gn Ostpreußen, Brandenburg, Pommern, Westfalen und
üdwestdeutschland betrug die Zahl der offenen Stellen

ungefähr das Dreisache der
Arbeitskräfte

Die Verlängerung der Kinderzulagen und Waisen-
renten. Das zum 50. Geburtstag des Führers erlassene
Gesetz betr. Kinderzulagen und Waienrenten bestimmt,
daß uneingeschränkt bis zum 18. ebensjahr in der
gesamten Reichsversicherung Wai enrenten und Kinder-
zuschüsse gewährt werden. Der Weiterbezug se t also nicht
mehr Schul- und Berufsausbildung voraus. llein in der
Reichsiinfallversicherung bedeutet das Gesetz für rund
130000 betreute Schwerverletzte mit 80000 Kindern und
für 60000 Waisen eine fühlbare Aufbesserung. Es gilt
riickwirkend vom 1.3anuar1939 an auch für solche Fälle,
in denen die Bezüge für die Kinder nach friiherem Recht
schon vor diesem Zeitpunkt wegen Vollendung des
15. Lebensjahres weggefallen sind.

Typenbefchränkung im Wohiiuiigsbau. Der General-
bevollmächtigte für die Bauwirtschaft, Dr. Todt, hat, wie
die Deutsche Arbeitskorrespondenz mitteilt, den Leiter des
Architekturbüros der Deutschen Arbeitsfront, Baurat
Schulte-Frohlinde, beauftragt, auf dem Gebiet des
Wohnungsbaues alle, Kräfte derart zusammenzufassen,
daß Handwerk und Lieferindustrie auf eine beschränkte
Zahl von Ausführungen festgelegt werden, um dadurch
Kräfte zur Mehrproduktion sreizubekommen. Dabei soll
nicht eine Verwischung der in den einzelnen Gauen heimi-
schen Baiistile erfolgen, sondern es sollen bewährte Aus-
siihrungsformen im Rahmen der nach den Gauen ver-
schiedenen Bauweisen herausgestellt werden.

Mindestens 37 Prozent ältere Angestellte. Der Reichs-
finanzniinister M im Einvernehmen mit den übrigen
beteiligten Min rien Richtlinien für die Beschäftigung
älterer Angestellter in den öffentlichen Verwaltungen un
Betrieben erlassen. Der Hundertsa der mehr als 401ähs
ri en Beschä tigten soll in jeder Be chä tigungseinheit des
öf entliches ienstes den Reichsdurchs nitt der Beschäfti-
gung älterer Angestellter in den privaten Betrieben, der
36,8 Prozent beträgt, mindestens erreichen. Jst diese Vor-
aussetzung nicht erfüllt, so sind bis zur Erreichung des
Reichsdurchschnittssatzes die mit An estellten zu be-
setzenden Arbeitsplätze mit älteren ngestellten aus-
zufüllen, soweit dies mit den Ansiellungsgriindsätzen, mit
der Sonderaktion zugunsten der um die Bewegung ver-
dienten Personen iind mit den dienstlichen Ersordernissen
vereinbar ist.

Was ist ,,Deutscher Haustee«? Der Werberat hat
eine Regelung getroffen, wonach die Bezeichnung ,Deut-
scher Haustee« solchen Erzeugnissen vorbehalten ift, die
aus deutschen Pflanzen bestehen, deren Verwendung zu
arzneilichen Zwecken bisher in größeren Mengen nicht n
Betracht kam. Ein »Deutscher Haustee« muß einen in
Farbe und Geschmack zusagenden Aufgnß ergeben und
darf auch bei dauerndem Gebrauch keine Schädigung oder
starke arziieiliche Wirkung eigen; Werbung«treibende, die
sich dieser Bezeichnung be ienen wollen, bedürfen einer
besonderen Genehmigung des Werberats.

Warum verstärkter Anbau von WildroseniI Nach den
neuesten wissenschaftlichen Untersuchungen kommt der
Hagebutte als Trägerin des lebenswichtigen Wirkstoffes
Vitamin C ein so überragender gesundheitlicher Wert zu,
daß ihr verstärkter Anbau im Interesse der Volksgesundi
heit liegt. Auch aus devisenpolitischen Gründen ist er
erwünscht. Darüber hinaus lie t der Anbau der wilden
Rosenarten auch im forstlichen nteresse. Der Reichssorsti
meister hat deshalb die nachgeordneten Stellen ersucht,
den Anbau nach Möglichkeit zu fördern. Es muß erreicht
werden, daß die Erzeugung von Hagebutten so weit ge-
steigert wird, daß der einheimische Bedarf gedeckt ist. Die
Reichsarbeitsgemeinschaft »Ernährung aus dem Walde«
ist bereit, den Anbau mit Hilfe der örtlichen Schulfugeud
iind Organisationen zu fördern.

Lies Deine Heimatzeitungt
Aerztlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag

12 Uhr Dr. Schaube, Winkler Allee 2.

gemeldeten verfügbaren

 



sie zeigen England die ialte Luhnlter
Finnland nnd die baltischeifi Staaten gegen ,,Anti-Angrifssi

ron . ·

«Die Nachrichten von dem deutsch-keins
und dem deutsch-estnischen sn

Lettland mit Genugtuung aufgenommen worden.
nngrifsspalt

en Richt-
in anz
An ers

dagegen in England. Die Knappheit der dort veröf ent-
lichten Meldun en läßt erkennen, wie ärgerlich man in DU-

doii darüber it, daß die baltischen Staaten den englischen
Einkreisungsbestrebungen damit unmißverständlich den Rücken
lehren. So meidet die ,.Dailh Mail« resigiiiert aus H e l {in k i,
daß weder Finnlaiid _ noch die baltischen Staaten
,,Anti-AngriffsfrontsBemühun
schen Politik einbezogen zu werden tvün chten.

n die
en« der briti-

Wort, sie zeigen England die kalte Schulter.

siegessahrt der spanischen Kriegsmarine
Spaniens Kriegsmarine wird demnächst die wichtig-

sten spanischen Häsen anlaufen, um der Bevölkerung Ge-
legenheit zu geben, die siegreichen nationalspanischen
Kriegsschiffe zu besichtigen. Von Barcelona und Palma
de Mallorea aus ist der Besuch von Valencia, Alicante,
Eartagena, Malaga, Eadiz, Gijon, Bilbao, Santander,
Vigo, La Eoruna und El Ferrol vorgesehen.

Iris-her sieg iiber England
« Nordirland feiert die Ausnahme vom Wehrdienft«.

Der Beschluß der britischen Regierung, das Wehrge-
setz nicht auf Nordirlaiid auszudehnen, wird von den iri-
schen Nationalisten als ein persönlicher Sieg iiber Eng-
land bewertet. Jn Belsast wurde in einer Kundgebung
der sogenannten Jrischen Republikanischen Armee (JRA.)
eine Proklamatiou verlesen, in der sämtliche Einheiten
der JRA. in Nordirland aufgefordert werden, sich marsch-
bereit zu halten. Die Zivtlbevölkerung, so heißt es in dies ·
ser Proklamation dann weiter, könne ruhig sein, denn sie
werde von der JRA. gegen jegliche militärische Einmi-
schung Englands geschützt werden.

Ehurihill und Genossen diitieren
Jm englischen Uiiterhaus richtet die Opposition erneut

heftige Angriffe gegen die Politik der Regierung Chamber-
lain. Der Labour-Abgeordnete Smith brachte einen Miß-
trauensantraa ein, bei dessen Begründung er der Regierung
vorwarf, daß ihre Politik Schritt für Schritt von Leuten wie
Ehurchill und Genossen diktiert werde.
Politik England dem Kriege immer näher bringe.
warf auch

sich nicht verhehlen, da

Es sei klar, daß diese
Ebenso

er Abgeordnete Bevan Ehamberlain vor, daß er
unter dem Druck Ehur ills handele. Jm übrigen dürfe man

die zwangsmäßige Ausbildung von
200 000 Mann aus niemanden im Ausland Eindruck mache. .
Andere Abgeordnete warfen dem Ministerpräsidenten und dem
Kriegsminister vor daß ihre Erklärungen bezüglich der Wehr-
pflicht nicht mit i
Mein müsse
Wehrpflicht ie »Strafe«
niente bezahle.

hren wirklichen Absichten übereinstimmen
eststellen,.daßfEngland mit der Einführung der

ur
Angesichts dieser Kritik fühlte sich ausgerechnet

seine außenpolitischen Experi-

Herr Eden bemüßigt, schützend vor die Regierung zu treten.

untervland iiir friedliche Ansbauarbeit -
»Mit aufrichtiger Beruhigung aus Berlin und Rom

zurückgekehrt.«

Der ungarische Außenminister Graf Csaky erstattete
vor den außenpolitischen Ausschüssen Bericht über seine
und dies Ministerpräsidenten Graf Teleki Reise nach Rom
und Berlin.

Die aufrichtige Herzlichkeit, so sagte Esalh, und das Ver-
trauen, mit dem der Ministerpräsideut und er in Rom und
Berlin empfangen worden seien, habe eine deutlich erkenn-
bare politische Bedeutung... Die Friedenspolitik der A sen-
machte stimme überein mit den Auffassungen und den tel-
setzungen der ungarischen Außenpolitil. Ungarn wünsche eine
Verständigung mit Rumänien und eine Freundschaft mit Ju-
goslawien. Kürzlich habe er, (Halt), der rumänischen Regie-
rung den Abschluß eines Miiiderheitenabkommeiis vorgeschla-
gen. Er hoffe, daß er in nicht allzu langer Zeit eine ent-
sprechende Antwort aus Bularest erhalten werde. Was die
ungarisch-slowakischen Beziehungen betreffe, so habe Ungarn
die Absicht, seiner Vertretung
Charakter zu geben.

in Preßburg diplomatischen

· Schließlich erklärte Gras Csaly noch, die ungarischen Mi-
nister hätten mit aufrichtiger Beruhigung aus Berlin und
Rom zurückkehren können. Das Selbftuertrauen, das Ungarn
aus den Ereignissen der jüngsten Vergangenheit geschöpft habe,
sowie der felsenfeste Friedenswillc einer mächtigen Staaten-
gruppe bildeteu das sicherste Unterpfand dafür, daß Ungarn
einer friedlichen Aufbauarbeit entgegenbliklen könne-.
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Ealenen in Belgrad
herzliche Begrüßung durch den sugoslawischen Aussen-

minister.
Der rumänische Außenminister Gasencu ist nach

feinen Besuchen in Berlin, London, Paris und Rom nun-
mehr in Belgrad eingetroffen. Zu seiner Begrüßung
waren erschienen der jugoslawische Außenminister Dr.
Einear-Markowitsch, der rumänische Botschafter und die
Gesandten der Türkei, Griechenlands und Polens Eine
Ehrenkompanie der jugoslawischen Wehrmacht mit Fahne
und Musikzug war angetreten.

Die jugoslawische Presse bringt ihre besondere
Genugtuung darüber zum Ausdruck, daß sich die Be-
ziehungen zwischen Deutschland und Rumänien in letzter
Zeit so günstig gestaltet haben. m übrigen betonen sie
den informativen Charakter des esuches. Auf der Rück-
reise von Rom erklärte Gasencu, daß er die Besprechungen
mit dem Duee und mit Graf Eiano in bester Erinnerung
behalten werde. Er hoffe, daß diese Unterhaltungen dazu
beitragen, den italienisch-rumänischen Beziehungen neues
Leben und neuen Impuls zu geben.

Jn einer Unterredung mit einem Journalisten erklärte
Minister Gasencu, er bringe von feiner Rundreise den Ein-
druck mit, daß jeder europäische Staatsmann heute den rie-
den wünsche. Allerdings verstehe nicht jeder unter dem ort
Frieden das gleiche. Gasencu bezeichnete die Nachricht von
einer angeblich bevorstehenden außerordentlichen Tagung des
Balkanbundes als nicht richtig. Eine solche Tagung sei über-
au t nicht nötig, benn, so er lärte er wörtlich: »Für die Bal-
antaaten ist die Lage klar. Unser Standpunkt ist bekannt:
Wir wollen Frieden«. · ·

bbdieAmerilaner nochmals mitmaihent
Jckes schlägt dritte Kandidatur Roosevelts vor.·
Der Jnnenminister der Vereinigten Staaten, Jekes,

der Jntimus des Präsidenten, setzte sich in der Presse-
lonferenz in Washington warm für eine abermalige Wahl
Roosevelts zum Präsidenten ein und zerstreute damit
jeden noch irgendwie bestehenden Zweifel über Roosevelts
Absicht, sich zum dritten Male zum Präsidenten der Ver-
einigten Staaten wählen zu lassen. —

Jckes erklärte, Roosevelt sei »der einzige Demokrat«,
der in den Präsidentschaftswahlen von 1940 fiegen könne.
Roosevelt müsse sich also ,,im Jnteresse des Landes« zum
dritten Male aufstellen lassen. Wie wenig jedoch die Ame-
rikaner die Ueberzeugung des rührigen Jnnenministers
zu teilen scheinen, zeigt eine Probeabstimmung des
Instituts für öffentliche Meinung. Dieses Jnstitut teilte
mit, daß bei der letzten Abstimmung nur 23 v. H. der
Wähler eine dritte Präsidentschaft Roosevelts befür-
worteten. 33 v. H. hätten erklärt, sie würden für Roose-
velt stimmen, wenn er als Kandidat der Demokratischen
Partei aufgestellt würde, 55 v. H. aber hätten für die
Wahl des oft als aussichtsreichsten republikanischeii Präsi-
dentschaftskandidaten genannten New-Yorker Oberstaats-
anwalts Thomas Deweh abgestimmt. s

Der Wall im schaisuelz
Roosevelt beschert USA. einen Reiord in Rüstungsmillionen.

Der Rüstungswahusinn der Regierung Roos evelt hat
für Amerika einen neuen Retord eingebracht. Mit deu 770,4
Millionen Dollar für Marineneubauten sind für alle Wehr-
haushalte 1800 Millionen Dollar an efordert worden. Dies

riedensze ten, der noch nie auch
nur im Entferntesten errei t wurde.

Jm Zusammenhang mit den phantastischen Plänen des
USA.-Marineamts über den Ausbau von Marinestü punlteii
in Mexiko und Eeuador sprechen die mittelanieri anisehen
Zeitungen bezüglich der USA. vom Wolf im Schafspelz. AUZ
das Verhältnis mit den südamerikanischen Staaten sp tzt si
immer weiter zu. Diplomatische Umbesetzun en sind ständig
an der Tagesordnung Jetzt erst wurde mt Rücksicht auf
das gespannte Ver ältnis zu Ar entinien einer der fähigsten
amerikanischen Bot chaster nach uenos Aires gesandt. Das
Verhältnis mit Arsgntinien hat sich vor allem dur die Ab-
sichts Roosevelts, eizen gegen kriegswichtige Ro stosfe zu
tauschen, stark ugespitzt, da die Weizenausfuhr für Argen-
tiiiien einen le enswichtigen Export darstellt.

Ehineiischer Angrill zuriiilgeiihlagen
Riicleroberung Nantschangs durch Japaner verhindert.

Nachdem erst uulängst der chinesische Versuch, die
Stadt R a n t f ch a n g uriiclguerobern, _ fehlgefchlagen
!var, ist ietzt auch ein eine ter Versuch. wiederum von der
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zielt, so machte die Bereiiiigung des übersetzten

 

 

japanischen Garnison verhindert worden. —- Ltom 30.
April bis 4. Mai griffen die Ehinesen unter dem Ober-
befehl des Generals Lo Eh o hing ununterbrochen an,
wurden aber mit schweren Verlusten, die aus 6000 Mann
geschätzt werden, zurückgeschlagen. Die Japaner erbeute-
teii dabei u. a. 1000 Gewehre und 30 Maschinengewehre.

Jn sJiantfchang eingegangenen Berichten zufolge sind
die beiden-chinesischen Armeekorpsführer Lin Tochuan und
Li Ehiue, sowie fünf Divisionslommandeure ihrer Posten
enthoben worden. Ein Divisionskommandeur wurde vom
Kriegsgericht zum Tode verurteilt und ers offen. Sie
wurden für den Fall Nantschangs verantwort ich gemacht.

UgAsVraunlohleninduitrie stillgelegt
Fast eine halbe Million Streikende.

Wieder nahezu 100000 Mann sind in der Braun-
kohleiiiiidustrie Ameritas in den Ausstand getreten, so daß
die Gesamtzahl der Streikeiiden ietzt 458000 beträgt. Da-
mit sind nahezu sämtliche Bergwerte der Bereiiiigten
Staaten durch Streit stillgelegt. Dieser Ausstand ist der
größte seit dem Sommer 1922. Damals streikten rund
eine halbe Millionen. Die Kohlenliiappheit in den Groß-
stiidten nimmt stündlich ernstere Folgen an. « ' '

Erziehung zum-I..deutiihen Kaufmann«
Uebersetzung und Neuaiifgaben machten Austämmung des

Einzelhandels nötig.

Aus Anlaß der Augsburger Reichstaguiig des
,,Deuts en Handels« in der DAF. hat Fachamtsleiter Fett
einen eistuiigsbericht zusammengestellt, der sich ein-
gehend mit der aktuellen Frage der Bereinigung im
Handel bef«aßt. Die neuen Aufgaben, die dem Handel gestellt
sind, Verstärkung des Außenhandels, Steuerung des Ver-
brauche, gesunde Preisbildung, Kostensenlung, Werbung für
neue Werkstoffe, Aufklärung über die Versorgungslage und
politische Propaganda, verlangen die Erziehung der im
Handel Schaffenden zum ,,Deutschen Kaufmann«.
H.’ndler, die nur am Umsatz interessiert sind, können diese
P i ten nicht übernehmen. So erklärt es sich auch, daß die
gllufl'fung unrentabler Kleinbetriebe und die Ausschal-
tung uiifähiger berufssremder Händler immer drin-
gender wurde.

1933 nur 43 n. h. der Einzelhiindler steuerpflichtig
Der Beri t weist darauf hin, daß von den 820 000 Einzel-

häiidlern im ahre 1933 nur 350 000 oder 43 Prozent steuer-
pflichtig waren. Drei Viertel aller Einzelhändterhatten nur
ein Durchschnittseinlommen von 125 Mark im Monat. Auch
im letzten ahr wurde die Zahl der iiiehtsteuerpflichtigen Be-
triebe im inzelhandel noch auf 3 Prozent geschätzt. Jm
Gaststättengewerbe liegt ebenfalls eine Uebersetzung
bot.
Kräfte.
vertretern erfolgt jetzt die Ueberprüfung auch im Einzel-
handel. Darüber hinaus hält der Bericht es auch im Gast-
stättengewerbe für geboten, im Interesse des Ansehens des
Gewerbes die Betriebe zu schließen, die das Enipsindeii
eines gesunden Menschen beleidigen und mit der Würde des
deutschen Wirtschafts- und Arbeitslebens iinvereinbar sind.

Entbehrliihe Eroszhändler ausgeschaltet
Jm Großhandel wurden bereits gute Er ong err-

a a -
warengroßhandels weitere Fortschritte. Für die Er-
zeugnisse des Reichsnährstandes ist vielfach der Großhandel
überflüssig geworden. So wurden am 1. April d. J. von
134 Berliner Eiergroßhändlern 90 bis 100 ausgeschaltet Der
Bericht stellt fest, daß es sich für den Handel vor allem um
die negative Ausscheidung unerwünschter Menschen und nicht
lebensfähiger Betriebe bei allen diesen Anordnungen handelt.
Wichtiger für die Zukunft des Handels sei die Erziehung
aller Schaffenden zu einsatzbereiteii und leistungsfahigeii
Kaufleuten.

Erdiniigiger Ausbau des Fischhandels
Ein Vertreter der Hauptvereinigung der deutschen Fisch-

wirtschaft macht in der ..Deutschen Fi chwirtschaft« Mitteilun-
gen über den geplanten großzugigen usbau der Fischvertei-
un . Die wichtigste Verteilungsform des Ein elhaiidels ist das
Fischfachgeschäfn in dem am beten die ewahr sur einen
zeitgemäßen und modernen Fischver auf gegeben ist. Es ibt
Plä e, wo für 3000 bis 4000 Einwohner ein Fifchsachges aft
wirt chaftlich arbeiten kann. Mindestens muß aber in allen

 

Der Vierjahresplan verlangt die Mobilisierung a l le r -
Nach dem Hausierhandel und den Handels- «

Städten von 10 000 Einwohnern aufwärts ein Fixchfåchgeschäft —
aerrichtet werden. _ Daneben gibt es die Fisch .. ·

lung in Lebensmittelgeschäftem auf die immer zuruclgegriß
sen werden soll, wenn Fisch pezialgeschafte aus Gründen der
Marltordnung und Rentabilität nicht moglich sind. Fur den
nebengetverblichen Fischverlauf kommen in der Regel
nur die Stadtrandgebiete und das flache Lande in»Frage·.-
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